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Die kriki! mMchkil Die » in breiter front ponc ».
Die Erfolge des gestrigen Ta ês e^morlert. — 16000 Gefangene, 200 Geschütze.

260 ^0 können verlcnkt.
»"•' — . ■ — - -  •

Der deutsche Generalstab ||-  meldet:
W . T . l'- rotzes Hauptquartier , deu

LL. Märr. Amtlich.
Westlicher Kriegs 'chauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz RupprechL
und Deutscher Kronprinz.

Ostende wurde von See her beschossen.
In belgisch und französisch Flandern hielt starker

steuerkampf an Mehrfach drangen Erkundungsableilungen
in die feindlichen Linien ein.

Von südöstlich Arras bis La Fere griffen wir eng¬
lische Stellungen an . Nach starker Feuerwirkung von
Artillerie und Minenweriern stürmte unsere Infanterie
in bre len Abschnitten vor und nahm überall dle ersten
seindlichen Linien.

Zwischen La Före und Soissons , zu beiden Seiten
von Reims und in der Champagne nahm der Feuer¬
kamps an Stärke zu. Sturmabteilungen brachten in
vielen Abschnitten Gefangene ein.

Heeresgruppen Gallwitz und
Herzog Albrecht.

*Untere Artillerie setzte die Zerstönmg der feind¬
lichen Insanteriestellungen und Batterien vor Verdun
sort. Auch an der lothringischen Front war die Ar-
lillerietätigkeit vielfach ge teigert.

Von den anderen Kriegsschallplätzen nichts Neues.
Der erste Generalquartiermeister : Ludendorsf.

Kbendberrcht.
Bern «, 22. März . (MTV . Amtllch.) Abends . Dle Erfolge

des gestrige« Tages i« den Kämpfen zwischen Arras und La
Före worden in Fortführung unseres Angriffes erweitert.

18 088 Gefangene , 209 Geschütze wurden bisher gemeldet.
Vor Verdun blieb der Feuerkampf gesteigert.
Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.

ff - .. .. ■>■»«* . *

| | Per österreichische Generalstab£:̂ ==r=== s5; meldet: ======= =s
Wien - 22. Marz (WTB .) Amtlich wird verlautbart:
Ntchts zu melden.

Der Chef des SeserklstAbes.

Das türkische Hauptquartier
meldet: ===== 1

Konstantinopel , 20. März . (WB . Nichtamtlich)
Tagesben . t.

An der Pasästinafront lag schweres Artiberiefeuer
auf einzelnen Frontteilen , schwächeres Attillerieseuer fast
auf der ganzen Front . Zwei seindliche Züge , die bei
Ri 'ane Vorgehen wollten , wurden von unseren Posten
und durch Ärti . erieseuer zürn Sieben gebracht. Mehrere
feindliche Flieger griffen Katrane mit Bomben an.
Zwei von ihnen winden bei der Rückkehr durch Feuer
von der Eide ai s ziim Landen gezwungen . Zwei
Piloten und ein Beobachter wurden gefanoen genom¬
men, nachdem sie ihre Flugzeuge verbrannt hatten.

Die Lage an den anderen Fronten ist unverändett.

Dir Zchlcht im Wrßrii.
Berlin , den 21. März . Der Heeresbericht meldet,

daß am Donners .ag früh in breiten Abschnitten der
Westfront die Art Geriet lacht mit voller Wucht en -
brannt ist und daß die ögeriei bisch-ungaiische Arrilleiie
in den Kampf gegen Engländer u"d Franzosen einbe¬
griffen hat . Mit diesen schlichten Wouen kündigt die
deutsche Ober te Heeresleitung dein deutschen Volk und
der ganzen Welt an , da '; untere Truppen , die Jahre
hindurch in zäher V rteidigung alle Offensiven haben
zuschanden werden lassen, heraussteiaen aus den zer¬
schossenen Eräben und den schlammigen Erdlöchern und
ausbolen werden zu dem gewaltigen Schlag , an den
ein Vonar Law na h vor wenigen Wochen nicht glau¬
ben wollte . Oft baben Franzosen und Engländer ver¬
sucht, während unsere Heere im Osten die russische Ar¬
mee niederrangen , unsere von einer zahlenmäßigen
Unterlegenheit ver eidigten Linien zu zettrümmern und
zu durchbrechen. Es ist ihnen nie gelungen , obwohl
die ganze Welt sie mit Menschen und Material unter¬
stützte. Die von ihnen schon sür das Jahr 1917 ruhm¬
redig prophezeite Entscheidung haben sie nicht erreicht.
Nun suchen wir sie, nicht aus Lust und Bluivergißen,
nicht weil uns ebenso wie untere Feinde Vernichtungs¬
willen und Eroberungssucht behettchl, sondern weil uns
keine andere Wahl bleibt . Jedes Wort des Friedens
und der Verständigung ist hohnvoll von unseren west¬
lichen Gegnern zurückgewiesen worden, und nicht nur
unsere Worte , sondern auch die ihrer früheren Verbün¬
deten , die die Wucht des deutschen Schwertes bereits
zur Einkehr gebracht hat . Es zeigt sich leider in den
Staaten der Entente nicht die geringste Neigung , von
dem furchtbaren Kriegshandwerk abzulaffen . „Die Ver¬
antwortung für all das Blutvergießen wird auf die
Häupter aller fallen , die in frivoler Verstocktheit der
Stimmen des Friedens nicht Gehör gaben ", so sagte der
Reichskanzler Graf Hertling im Reichstage am Schluß
seiner Rede , in der er am letzten Montag von der Be¬
reitschaft des deutschen Volkes zg neuen Opfern ge¬
sprochen hat - Am Tage des Frühlingsanfangs ist der
Sturm an der Westfront losaebrochen, und wenn auch
die amtliche Meldung des Ersten Generalqartiermeisters
jede nähere Angabe vermeidet, so ist aus ihr doch er¬
sichtlich. daß sich unser Angriff gegen Engländer und
Franzosen richtet. Seit Monaten standen unsere Geg¬
ner unter dem Druck des bevorstehenden Angriffs . Sie,
die sich so oft und so lange rübmten , daß die Initiative
auf ihrer Seite sei, waren resigniert oeworden und
trösteten ihre nervös gewordene Bevölkerung ähnlich,
wie es in der italienischen Kammer vor dem Zusammen¬
bruch am Isonzo geschah, mit der Versicherung: „Durch
komnlen die Deu ' schon nicht." Mit fieberhastem Eifer
ist von Franzosen und Engländern an dem Ausbau der
Verteidigungssysteme gearbeitet worden. Nun wird es
sich zeigen müssen, ob diese Vorbereitungen dem deut¬
schen Anprall gewachsen sind. Es ist nicht deutsche Art,
mit Ruhmredigkeit in den Kampf zu gehen. Das beste
Vertrauen und die heißesten Wünsche der Heimat be¬
gleiten unsere in der Verteidigung und im Angrich
gleich bewälrten herrlichen Truppen , die uns den Frie¬
den erzwingen werden. '«

Der Beginn.

Berlin , 22 März . (WTB Nichtamtlich.) Am 2t . März hat
die deutsche Offensive an der Westfront eingesetzt, sie richtet sich
zunächst gegen die Engländer . Die Artillerieschlacht entbrannte
lm Morgengrauen . Schon nach wenigen Stunden äußerst ergie-
biger Feuerwirkung trat die deutscheInfanterie um 10 Uhr vor¬

mittags zwischen der Scarpe und Oise in einer Ausdehnung vm
80 Kilometern zum Sturm an. Zn harten , für den Feind äu¬
ßerst blutigen Kämpfen nahm sie in breiten Abschnitten überall
die englische Linie Der den Engländern völlig überraschend
kommende Angriff entriß ihnen wichtige Abschnitte ihres sorg¬
sam vorbereiteten und stark ausgebauten Kampfgeländes . Ob¬
wohl ein dichte: Nebel , der erst später der Sonne wich, die
Kampftatigkeit anfangs behinderte , war doch der Erfolg Über
Erwarten groß. Die Einbuße der tapfer und zähe sich wehren¬
den Engländer an Toten . Verwundeten und Gefangenen sind
sehr schwer, die deutschen Verluste überraschend gering . Dieser
erste Großkampftag endete verheißungsvoll für die deutschen
Waffen . Der Geist der Truppe ist von freudiger Siegeszuversicht
getragen . Die Beute an Gefangenen . Geschützenund sonstigem
Kriegsmaterial konnte noch nicht endgültig festgeftevt werden,!
Bis jetzt find 16 000 Gefangene und 200 Geschütze aerneldet.

s>
Die k. «. k. « rtMerie im Weste«.

Wien . 21. März . (MTB .) Im Anschluß an die heutig«
Meldung des Heeresberichts , wonach österreichisch-ungarische
Artillerie in den Kampf gegen die Franzosen und Engländer
elngegrisfen habe , schreibt die „Neue Freie Prelle " : Das Wort
des Grafen Czernin . daß «nfere Armee bereit fei. mit den De«t-
fchen Straßburg zu verteidigen , so wie die deutschen Truppe«
Triest verteidigt baben . ist bereits zur Wahrheit geworden . Ein
großes , für olle Zeiten denkwürdiges Zeugnis für die Festig»
keit des Bündnilles . das Europa vor den geplanten Umwälzun,
gen geschützt und die Teilung der Mittelmachte verhütet hat,

*

Dle britischen Meldungen.
Haag . 22. März . Aus Londcn wird gemeldet : Der Reuter»

korrsfpondent on der britischen Front in Frankreich meldet vom
21. März : Nack» einen» kräftigen Bombardement , das die Deut¬
schen am 21. März , morgens um 5 Uhr beinahe an der ganzen
Front südlich von der Scarpe begonnen haben, sind sie zu einem
Znsanterieaagriff in größerem Maßstab-e übergegangen . Unter
Deckung des Rauches des Sperrfeuers ist die feindliche Infam
ter ê in . dichten Mallen an der Front , die sich nördlich Langi
court bis an den Gauche-Wald ausdehnt . vorgerückt. Um 1$
Uhr morgens wurden sie an verschiedenen Punkten unserer
Frontlinie mit Gefechten von Mann gegen Mann empfange
Früh mcrgens . als der Nebel vorbeizog. waren die Flieger in
der Lage, ihre Arbeit zu beginnen . Die bisherigen Mitteiluw.
gen von der Front sind unzusammenhängend und verworren
Es scheint aber , daß die deutsche Offensive in großem Maße be.
gönnen hat . Der Getechtsstand ist fürchterlich, namentlich t*
der Linie auf dem Bergrücken von St . Quentin , welcher Berg¬
rücken der hauplsächlichste Punkt des deutschen Angriffsplanes
zu sein scheint.

Haag . 22 März . Aus London wird gemeldet : Der Reuier-
Korrespondent an der britischen Front in Frankreich meldet vom
Abend : Die Deutschen sind infolge des Gebrauches von einet
großen Anzahl von Infanterie und unterstützt durch das groß«
Gewicht ihres Geschützmaterials an manchen Stellen der Fronte
linis zwischen der Scarpe und Vendeuil hineingedrungcn . Da
unsere Eegenmaßregeln sich noch noch ganz entwickelt haben, ist
die Lage augenblicklich unzusammenhängend.

23000 Tonnen versenkt.
Berlin , 21. März . (WB . Amtlich.) Im Sper^

gebiet des Mittelmeeres wurden sieben bewaffnete Damp¬
fer. die sämtlich gesichert und zum großen Teil bewaff¬
net waren , sowie sechs Segler zusammen mit etwa
33000 Bruttoregistertonnen versentt.

Der Ehes des Admiralstabes der Marine.

te,

Bei jedem Bankier, jeder Bank, Sparkasse, Post,
anstatt, Versicherungsgesellschaft, Kreditgenossenschaft
werde« KrieasauleiöezeichaungeueutgegWaeuommen!



Pte hoUSttdischeu Schiffe. •*
Washington. 21.  März . (SB. V.) Reuter-Meldung.

Dämels hat mitgeteitt, dag der Befehl, die hollän-
difcken Schiffe zu übernehmen, gestern Abend um7 llhr
m Kraft getreten ist. Ein Teil der holländischen Mann¬
schaft wird auf den Schiffen beschäftigt werden, andere
werden, wenn sie es wünschen, in Amerika behalten
werden und von der amerikanischen Regierung ihren
Lohn ausgezahlt bekommen. Die Seeleute, die nach
Holland zurllckzukehren wünschen, werden so rasch wie
möglich dorthin befördert werden.

New York. 21.  März . (SB. 23.) Reuter-Meldung.
Reservemannschaften der Kriegsmarine haben auf Be¬
fehl der Washingtoner Regierung gestern Abend 38 hol¬
ländische Schiffe ubemommen. Die holländischen Kapi¬
täne haben, da sie seit mehreren Tagen auf ein solches
Vorgehen vorbereitet waren, nicht protestiert.

Der Reichstag
hat gestern die gefordertes! Kriegskredite  gegen die Stim¬
men der unabhängigen Sozialdemokratie bewilligt . Der Abg.
Bernstein  erfrechte sich bei dieser Gelegenheit von einem
Götzendienst zu sprechen, der mit H ind en b urg und L uden¬
do  r f f getrieben werde. Im weiteren Verlauf der Verhandlung
wurde der Friedensvertrag mit Rußland und
Finnland  gegen die Stimmen der Unabhängigen bei Stimm
enthaltung der Sozialdemokraten angenommen . Die Vorhand
lungen boten wieder das gewohnte traurige Bild . Der Abg.
H a a s e nannte den Vertrag eine Schande. Das Zentrum und
die Freisinnigen mitsamt dem Vizekanzler Payer  bemühten
W nachzuweisen. daß der Vertrag keine einzige Bestimmung
enthalte , die man als Annexionen auslegen könne Frische
Worte fanden nur die 2lbg. Stresemann (Natl .) und
Westarp (Kons .) . Erzberger  stellte wieder einmal seinen
deutschen Standpunkt in das richtige Licht, indem er als seine
Nnstckt erklärte , daß Livland und Eschland nach wie vor der
Oberhoheit Rußlands unterständen , leider unterstützte die Wasch,
lappengescllschaft. die sich Reichsregierung nennt , diesen Stand¬
punkt. Zum Schluffe nahm man eine Resolution der famosen
Mchrbett an . die sich für das Selbstbestimmnngsrecht der Polen
Esthen und Letten ausfpricht . So hat sich wieder einmal im
Reichstag das Maul redlich bemüht, zu verderben, was das
Schwert gewonnen Hai.

Parlamentarisches ans Heffen.
Zweite Kammer der Staude.

RMK  Darmstadt . 21. März . Es wird mit der Beratung
»es Kapitels 23. Mimsterium des Innern , fortgefahren.

Abg. Uebel (Ztr .) führt aus . daß eine gute Versorgung
mit Lebensmitteln Voraussetzung für einen gerechten Frieden
Jet,  denn ein Hunger frieden sei ein nationale» Unglück. Dank
gebührt daher allen Produzenten . Es fei freudig anzuerkennen.
wie der Landwirt mit  Fleiß und Beharrlichkeit dem Boden

feine Er ^ sgntge adrwgs . 4* * vorwaeM der Koasamenten fvte«
daher nicht berechtigt. Unrecht fei er. wenn der Abg. Ulrich dem
Bauer den Borwurf mache, daß er viel verdiene, das fet unrich¬
tig . wenn man die hohen Löhne und die hohen Preise für Zug.
tiere . Düngemittel usw. beachte. Jedenfalls stehen sie tn keinem
Vergleich zu den hohen Krtegsgewinnrn der Industrie . Man
habe im letzten Jahre das billigste Getreide von der Welt und die
billigsten Kartoffeln in Deutschland gehabt. Die als Beweis
für die hohen Verdienste der Landwirte angeführten bedeutenden
Spareinlagen , Hypothekentilgungen ufw. seien nicht maßgebend.
An den hohen Preisen seien nicht die Landwirte schuld, meist
seien sie von dem Reich aus festgesetzt, auch verdiene der Zwi-
schenhandel und die staatlich angestellten Kommissionäre teil¬
weise mächtige Summen . Beispielsweise .habe der Obstkommis-
sionar Listmann in Heppenheim, der als Beamter noch seinen
Gehalt mit Teuerungszulage bezieht, im Jahre 1916 20 000 Mk
und im Jahre 1917 mindestens 60 000 Mark am Obst rein ver¬
dient . Der Obstgroßmarkt in Worms verdiente in gleicher Zeit
1916 51000 Mark und 1917 280 000 Mark ; die Gebr. Haas in
Gr .-Vteberau 1917 etwa 90 000 Mark, die Firma Stahl in Fried,
berg 1916 69 000 Mark und 1917 etwa 140 000 Mark. Diese Zu.
stände bedürfen dringend der Abhilfe. Er möchte die Negierung
ernstlich ersuchen, die maßgebende Stelle , die diese Preise feft-
setze, um Abhilfe anzugehen. Dazu komme noch, daß vielfach
noch unreelle Gewinne gemacht werden, so wurden von der Fa.
Stahl m Friedberg große Mengen Obst in Pulverfässern nach
Rottweil in Württemberg verschickt. Die Firma Gebr . Haas in
Croß-Viebcrau habe einen Kleinobfthandel und der Landesobft-
stelle das Obst zu 54 Mark für den Zentner angeboten ; auf er¬
folgte Beschwerde dieser bedeutenden Ueberschreitnng des Höchst¬
preises wurde dies auf ein Versehen zurückgeführt. Wenn die
Reg '.erung sich mit solchen faden Ausreden zufrieden gebe, werde
die Achtung vor dem Gesetz nicht wachsen. Geradezu unglaublich
seien die Spannungen zwischenEinkauf und Verkauf, welche von
den Kriegsgesellichafien herbeigeführt werden, wie zum Beispiel
bei Leder ujw.: für die Schafwolle erhält der Bauer für dos
Pfund 3,50 Mark, muß aber für die verarbeitete Wolle 57 Mark
bezahlen. Trotzdem rühre sich in gewiffen Konsumeutenkreifen
reine Hand, welche hiergegen einschreiten. Für diese Verhält-
niffe werde vielfach zu Anrecht der Bauer verantwortlich ge¬
macht. Bedauerlich sei. daß der Staatsanwalt hier keine Mittel
und Wege habe, dagegen einzuschreiten. Der Bauer werde viel-
fach verstimmt und ihm die Arbeitsfreudigkeit genommen.

Abg. Urftadt (freis .) führt Beschwerde gegen die Zusam¬
mensetzung und Geschäftsgebühren der Kommunalverbände , man
müsse hierüber und auch über die Kommissar-Verhältnisse Auf¬
klärung verlangen . Jedenfalls fei die Erklärung des Ministers,
daß die Verdienste der Kommissäre gerade deren Unkosten decke'
sehr zweifelhaft . Auf die Reform im Innern eingebend sprichl
er sich für Gleichberechtigung aller Konfessionen aus und for-
dert Demokratisierung der Regierung.

Ab«. Herdt (freist ) erkennt auch an. daß die Landwirtschaft
rbre Schuldigkeit getan habe, stellt aber fest, daß der Borwurf
gegen die Städter ungerecht sei. denn auch sie tun . was in ihren
Kräften steht. Besonderen Dank verdienen die Landwirte für
die Ausnahme der erholungrbedürftigen Stadtkinder , aber sehr

Aus meiner Dorfkirche.
Butz- und Bettag.

Iofea . 6, 1. Kommt wir wollen wieder zum Herrn
venn er hat uns zerrissen, er wird uns auch heilen, er
yat uns geschlagen, er wird uns auch verbinden.

Liebe Gemeinde!
Heimkehr! Was für wunderbare Klänqe und Bil¬

der steigen tn  unserem Herzen auf, wenn wir dies Wort
?En > schon eme Freude für die Daheimqeblie-
benen, so ist? ein ^ ubel und Jauchzen für den, der
drauhen war, der alle Härte und Kälte der Fremde
«yahren hat und der nun das Vaterhaus vor sich sieht
“If* 1" ' " P rt  , bfs Friedens . Auch unser Bibelwort
redet von Heimkehr. Kommt wir wollen wieder zum
Herrn, so rujt der Prophet Iosea dem Volk Israel zu
das fern von Gott seiner Sünde aelebt halte. - Kommt
Vuk He" n, so ruft heute uns der
«ug - und Dettag, der zum viertenmale in schwerer
Kriegs-eit zu unserem Herzen reden will, von dem Gott

öe'n der groffe Kirchenvater Augustin gesagt hat:
Unser Herz rst auf Dich geschaffen, und darum ist es
Uu uhig bis es Ruhe pnder in Dir. Kommt wir wollen
wieder .-um Herrn: „Wieder", sagt der Prophet denn
W^ 0U*n ’i " blassen . Wenn der peimkchrende
? an den Tag. da er hinausgezogen, dann ist ihm
solqe Eilnne-ung wohl gar wie ein böser Traum —
und wie ein böser Traum erscheinen uns die Bilder
da wir aut dem Weg waren — unser gan-es Volk —
„b" Her en zu verlassen. Da war ein Volk, das suchte
sich andere Gatter. Der Gott seiner Väter paffte ihm
Go wV ?,“5 ? olf mal ^ich gewo.den, und der

beF ^ ° lker der war ein Gott der schlichtenE n-
^ben und Kleidung, ein Gott der Strenge.

MbSen Ti "bbie und stille Pflichterfüllungdie keinen
Ä ols  re .nes Gewiffen, der war»m Gott des Gehoyams und der Ehrfurcht, seine Ee-

to.e mugten kalten, seine Ordnungen sich willig fügen
wer ihm dienen wollte. Der Gott patzte dem reichae'
wordenen Volk nicht mehr, er war ihnen zu hart sich
ihr veiweichllches Leben, zu erst ,ür ihre letchisimuge
Lebenslult, zu tieu für ihren ungetreuenSinn ! Und

und suchten einen anderen Gott"
51,1 TTTTT lange zu suchen. Der GottMammon stand schon bereu und wartete aus sie!
mttT . -bT ^ , ' ch will euer Gott sein, und lockte sie
«n» ^ bfuden Worten. Da fingen die Männer an
uno hapeten noch viel mehr in ihrer Arbeit. als ste

über dieser hastigen Arbeit stand
ÄÄ Wo« „Pflicht" sondern das Wort

^Geldoerdienen! Wer am Abrechnungstage am meisten
in [Jnen Beutel tun konnte, der halte dem Gott Mam-

y“ n ‘ m 1,1,1,84,1' '“ 6t £ in  cinem rhcuihef.
5 * “ ° !* ** * lindem 150 Pfund Kartoffeln , welche st- ^
der Abre -se noch als Geschenk erhalten hatten , durch di- Eendm!
nlerie wieder abnehmen lreß. Die Reaierunn k.'Kk- /
. ° ss°n, um Abhttse zu schaflem j? SK K
TfTTT ®" be’ n,iî enJ>  nian SilLdeutjchlaiid oeratxaii

f !ei  not^ -ndi«. ebenso wie den Wehrst-̂ 2
ben Rahrstand zu unterstützen und zu erhalten. ^

(®t ö-) fÜW  Beschwerde über eine mini-
tt/t ^ B » st' Sung , durch welche der Geldberkchr mit dm
Ka sftn orsclMert werde und wolle die Rechen mg hier für t£
hl1sr för0̂ rß n ^^ ustanden sei atlch die mroleicke Be-
ha -chluug be, Gewährung der Reichsunterstübmm der Krs^
^Elllen . Ungerecht sei auch die Preispolitik der " andes-

diesen Zuständen muffe ein Ende gemacht werden
hi 4° ."tsf ßS ben  Kirben . Entschieden spricht er sich gegen
die Fruhdruschpwmlen au ?. Sehr bedauerlich sei auch da,
der̂ w^ °' "̂ °°oschlachten und unbegreiflich , daß mau trotz
der schlechten Erfalzrungen der letzten Iah « wieder zu so!-i«»i?S ; r* n
Wfl 5 &ö' ^ bse. 1 wünsckt ebenfalls , daß die Vor-

verstummen , die Preisspan.
^ vielfach zu groß , andererseits sei aber nicht zu

bestreiten , daß die Gestehungskosten , die der Landwirt er-
balt ausrerchen : der Schleichhandel werde auch durch den
Landwrrt unterstrcht . während er bei der UNterdrücknna .nit-

/nusie , denn der Hehler sei so schlimm wie der Stehler.
Abg . So Herr (Ztr .) Er fordert eine gerechtere Be-

Handlung ber der Ererabgabe und mehr Nücksichtimhme auf
dre Huhnerhal .er rn der Stadt , welche nicht so viel Eier ab'geben können.

Die Nachmittags -Sitzung wird um 3%  Ubr eröffnet
r i “ L CJi ter  Redner erhält bas Wort Abg , B r e i d e n
b a ch (Bbd ) . Er stellt noch einmal fest, daß wft die billig,
sicn Getreidepreise der ganzen Löelt r-ud in Hessen die billia-
sten Kactoffelpreise haben . GegenWuchcrpreise sind auch wir
die Landwirte werden aber oft van den Städtern geradezu
gedrang , Das Best « ben des Redners habe sich im porigen
Jahr nicht auf höhere Knrtoffelpreffe , sonderm auf gleiche
Preise im ganzen Großherzogtriin gerichtet . Die Landwirte
eiftreoen lediglich nur ein ausfönnnliches E -nkoninien -eas
im Jnterefle der Allgemeinheit liegen würde , denn di«
den Derordniingen der Regierung sei sehr nötig . Eine
erfreuliche Folge dieser Krittk sei, daß neuerdings angekörte
^rere nicht geschlachtet werden dürfen . Die Zucht müsse er-
halten werden . Die Fettviehhöchstpreise seien in Baden,
Elfaß -Lotbringen und Bayern höher als bei uns . Er biff-e
die Regrernng um Abhilfe . Es sei notig , daß b«? Eierrat
Sachverständige höre . Die Eierproduktion der Hühner sei zu
hoch angenmnmen . Untersuchungen bei einzelnen Zucht¬
stationen hätten bedeuterrde Ausfälle ergeben . Bei den

^andwirten fei es noch Wimmer . Wenn die Bebörde die
Zwangsabgabe einführe , urüsse sie auch frir das Futter sorgen
Der FriedensdurchjchnrLL im D-eutsck>en Reiche sei 73 Eier im

mon am besten gedient, dem lohnte sein Gott mit allen
vergnügen die er zu bieten hatte. Und wenn in früheren
rJumr} et  Fei ^abend die Stunde war. da man in
stiller Fererftunde ruhte von des Tages Arbeit und das
Leben des ^ ages allmählich verstummte, so kam es
letzt, daß zum Feierabend das Leben erst richtig auf¬
wehte, und die Menschen zusammenitrömten und dachten'
haben wrr den Tag über uns gemüht, so wollen wir
am Abend unsere Lust und unser Vergnügen. Und so
zog des Mammons Genosse und Gehilfe ein als näch¬
ster Gast unseres Volkes, der hieß: das Vergnügen
das war auf den Dörfern nicht anders als in der Stadt
^eden Sonntag ein anderes Fest! Was für ein Geld
bat das damals verschlungen! Aber was tats ? Es
muß ouch damals schon genug Geld im Land gewesen
sem, wre heute, sonst hätte ja dieses ganze Vergnügunas-
wesen nicht so wachsen können! Das war allch lange
nicht der schlimmsteSchaden, daß wir unser Geld los
wurden der all den Festlichkeiten, aber das war das
schlimme« daß wir unsere Seele verloren! Beim Gang
m dre Kirche wußten wir immer wieder Entschutoi-
gungen, und wenn man in manchem Haus gesagt hätte
wenn eines am Sonntag morgen das Haus hüte, dann
reiche das, alle anderen könnten zur Kirche gehen, ei
wie hotte man da gefchrien und gesagt, das fei zuolel
verlangt, aber wenn der Kirchweihtag herankam, da ge-
nuote es wenn einer das Haus hütete, uns alle anderen
fanden den Weg zum Festplatz! Aber die Kirchen am
Kirchweih lag — ach wie teer waren die! Und von den
Alten lernlens die Jungen ! Es ist wahr, die Jugend
ist heute iucht mehr >o, wie sie früher gewesen— aber

fdLUÖr £ arrt2?t: 6le  Essens sich fcod) von den
(Siofteit abgesehen haben, und das weiß jeder, daß die
^unaen nltbt schlecht werden können, wenn die Alten
gut sind! Wie der Same so die Frucht! Und wenn
die! Jugend schlechter geworden ist, als früher, dann
trcht uns die Schuld! Und unsere Schuld, die ist, daß
ZI br?ÜÄ umerer Väter verlassen hatten, und hatten
dem Gott Mammon gedient. Wieder und wieder hat
Gort uns gewarnt! Denkt ihr noch an jenen fürchter¬
lich trockenen Sommer, kurz vor dem Kriege! Ist es uns
heule nicht, als fei das damals Gottes Stimme ge¬
wesen dre uns zurief: Ihr übermütigen Menschenkinder,
renkt daran, dag auch andere Zeiten kommen können!
Aber mt boxten  nicht, wir wollten nicht hören. Und

®ott» was jeder Vater tun wird, wenn sein Kind
nicht Horen will, er holte aus zum Schlag! Gott ist
langmUttg und geduldig, wir Wissens aus langer Er-
MhEg ? Aber Gott ist keiner der Halbes macht!
Hatten wir ihn durch unser Nichthörenwollen zum Zu-
re! Qejtmmaen. so schlug er nun auch richtig zu!
Ei wie duckten wir uns scheu zusammen als die ersten

fürchterlichen Schläge feineHriegswetters über uns
htnglngen' Und wie zuckten wir erst zusammen, als
wrr merkten, daß Gott nicht nur mit der großen Welt
da draußen abrechnen wollte, sondern daß 'er auch uns
traf im st'.llen Dörflern? Gottes Schlag galt auch uns!
£ ' kein Schlag so weh? Gott schlug mit Eisen!
Gott schlug aufs Blut ! Aber in all unserem Schmerz
wurten wir, wie es in uns sprach: es ist recht, wir

Gott ist barmherzig, aber manchmal
besteht Gottes Barmherzigkeit darin, daß er unbarmher¬
zig olewt gegen all unser Jammem und Klagen! Beim
ersten Hieb schon schrien wir auf, gelobten ihm Besser¬
ung Nuakehr, baten um Gnade! Aber Gott tat als hörte er
nicht, und schlug weiter. Es kamen Zeilen, wo wir meinten
wrr kvnntens nicht mehr verttagen! Zeiten in denen viel«
mernren, sie müßten an Gott irre werden. Aber Gott schlug
weiter. Nun stehen wir nicht mehr stolz wie sonst»
Unter seinen Schlägen sind wir zusammengebrochen,
niedergeschlagen, aus tausend Wunden blutend liegen
wir om Boden! Und immer noch schlägt Gott weiter!
Als sei aus dem barmherzigen Gott ein unbarmherziger
Gott geworden, so schlägt Gott weiter! Und doch ist
er der barmherzige Gott, auch heute noch! Die rechten
Gottestinder spürens aus seinen Schlägen, wie barm¬
herzig er ist, denn er schlägt aus Liebe, er schlägt, weil
er wech. es ist barmherziger, wenn der Vater sein Kind
schlagt, als wenn er es verdetben läßt. Und er wußte:
wenn er früher aufgehött hätte, wenn er sich durch unser
Schreren hätte erweichen lassen, dann wären wir schnell
rn den Akammonsdienft zurückgefallen.

^ ^ ist auch heute noch viel Sünde in unserem Voll.
Und doch meinen wir, wir stehen manchen Schritt aus
dem rechten Weg. den wir früher nicht gesehen haben.
Es gilt nicht mehr eine Schande, wenn einer geflickt«
^rletder trägt und nicht mehr als Schande, wenn einer
ehrliche Arbeit tut. Es ist eine Erkenntnis in uns ge-
wachjen. daß Arbett besser ist als Vomehmtun! Seht»
das ist solch ein Schritt auf dem Weg, der uns nottutk
Und andere werden folgen! Je mehr Gottes hatte
Schlage uns gedingen, ihm wieder näher zu kommen,
um so näher kommen wir auch dem Ende der schweren
Zeit ! Das ist unsere Hoffnung!

Und dann, wenn es genug ist, dann wird es heißen;
er hat uns geschlagen, er wird uns helfen! Ja . daß
das wahr ist, das hat mancher schon erfahren! Gott
kann helfen. Gerade unter denen, denen er die schwersten
Herzenswunden in diesem Kriege geschlagen hat, gibt
es manchen, die den Heilenden-Emftuß seiner Gnade
und Liebe haben erfahren dürfen. Was ste erfahren
haben, werden wir alle einmal erfahren dürfen, und
dann wird es uns sein, wie dem Sohn der heimgekehrt ins
Vaterhaus und Frieden findet nach langer Not. Amen^



tzcchre geweserr, er vetcage Letzt höchstens 50 Stück . Die ofei |
zu hohe Zwangsabgabe mit 60 Eier führe znr Abschlachttnig
Ker Hühner . Die Ernährung eines Huhnes koste bei den
fetzigen Futterpreisen 12,45 Mark jährlich . Bei einer Durch*
sä'ynttsprodrrktron von jährlich 50 Eiern decken sich also kann:
Lie SMteii , von Verzinsung ganz abgesehen . Die Behaup«
jungen des Abg . Wolf über die Landwirtschaftskanuner seien
unrichtig . Es lväre allerdings besser, wenn alle selb¬
ständigen landwirtschaftlicl ên Korporationen irnb Vereine
der Slantmet als Mitglieder angehörten . Ein dahingehender
^Antrag Haas sei aber s. Zt . abgelehnt worden . Die Land-
wrrtfchaftSkammer hätte eine große Zahl von Vecsamm-
Zungen in Rhe 'mhessen aügehalten , es wäre also genügend
Gelegenheit zur Beschwerde gewesen . Solche sei aber nirgends
erfolgt . Die Vorwürfe des Abg . Wolf wegen der Pferde-
Versteigerungen seien unzutreffend . Es sei nicht möglich ge-
wesen , die Versteigerungen der Pferde in den einzelnen
Provinzen der Unterbringungsschwierigkelten usw . wegen
t-bzrchalten . Die zentralen Versteigerungen haben sich be-
Währt . Die hessische Landwirtschaftskammer habe wie keine
Ähnliche Korperation im Deutschen Reiche für Pferde gesorgt.
DaH die Händler darüber nicht erfreut seien , könne man
allerdings verstehen.

9tbg . Fenchel (Bbd .) kritisiert heftig das Vorgehen
dcr einzelnen behördlichen Geschäftsstellen für die Lebens-
mittelverforgung . Das System des Kommissionärs trage
x.ur Verteuerimg der Waren bei . Wenn die Macht der Kom-
missionäre nicht eingeschränkt werde , dann stehen wir vor
fcem Ende unserer Ernährungswirtsch ^ ft. Es sei begrüßens¬
wert , daß jetzt die landwirtsckpftlichen Organisationen an der
Erfassung der Lebensmittel beteiligt werden sollen . Der

'Eierpreis stehe in gar keinem Verhältnis zum Geflügel-
futterpreis , der zur Zeit stwn 35 Mark für den Zentner be¬
trage . Wenn den Landwirten der Vorwurf gemacht werde,
'daß sie zu wenig Getreide bauen , müsse man berücksichtigen,
Laß Saätfrucht gar nicht zu haben sei. Die Landwirte geben
vielfach mir Waren im Schleichhandel ab , um die Hamster
los zu werden . Der Schleichhandel werde auch mit nicht-
.landwirtschaftlichen Produkten getrieben . Es sei auch un¬
recht, wenn kleine Sünder in der Landwirtschaft gestraft
werden , während man die großen Sünder wie Philipp:
laufen lasse. Es sei angesichts der Kriegsanleihe dringend
Nötig , diese Ungerechtigkeit abzustellen.

Abg . Dorsch (Bbd .) befürchtet , daß wenn die rus¬
sischen Kriegsgefangenen den Landwirten genommen werden
eine groß ? Kalamität entstehen würde . Es sei deshalb
dringend nötig , daß Beurlaubungen in größerem Umfange
stattfänden . Die Hamsterei iverde von feineren Damen aus
der Stadt ganz raffiniert betrieben . Die Kommunalver-
bände entwickelten die Despotie des Kalifen von Bagdad,
hätten aber nicht dessen Weisheit . Eierablieferung sei eine
Ehrensache , aber man dürfe von den hessischen Bauern nicht
mehr verlangen , als von den außerhefsischen . Wer der Eier-
Ablieferungspflicht in vollem Maße Nachkommen wolle , müsse
gegen das Fütterungsvecbot verstoßen . Wenn n:an die
Fideikommisse beseitigen wolle , müsse nran auch die Waren¬
häuser abschaffen . Es sei allerdings wünschenswert , daß im

Kriege keu:e neuen Fideikommisse ^ gegründet werden: Und
daß bei vorkonunenden Verkäufen die Geineurden angehal-
ten werden , sich als Verkäufer zu melde ::. Redner kommt
dann noch auf das Frauenstimmrecht zu sprechen, das er im
Interesse der Hebung der Geburtenhäufigkeit verwirft.
Diese Theorie der Sozialdemokratie sei ebenso falsch, wie
ihre Bcmernpolitik , die zum Ruin der Landwirtschaft führen
werde.

Abg . Schott (Ntl .) Die Landwirtschaft werde aber
nach wie vor ihre Pflicht tun , obgleich sie unter Leute¬
mangel leide . Die Landwirte würden auch durch die Ver¬
ordnungen vielfach beunruhigt . Die neueingeführten Wirt¬
schaftskarten z. B . seien unpraktisch und irreführend . Der
Eier - und Milchaüggbe in verlangtem Maße nachzukonrmen
sei unmöglich.

Abg . K r e d e l (Ntl .) beschwert sich über das Ueberhand-
nehmen der Wildschweine und des Ztotwildes im Odenwald.

Minister des Innern v. Hombergk zu Vach  teilt
mit , daß im vergangenen Winter ein förmlicher Schlachtplan
gegen das Schwarzwild ausgestellt worden sei. Der Erfolg
sei denn auch zufriedenstellend gewesen.

Abg . Lang (Ntl .) schließt sich den - Beschwerden des
2lbg . Kredel an und wendet sich gegen die Bevormundung
der Obstzüchter durch den Obstgroßmarkt Worms.

Abg . Mergelt (Ntl .) bringt eine Reihe kleinerer
Wünsche vor , u . a . macht er auf die Beschlagnahnre ersparter
Vorräte aufmerksam , die zu großen Ungerechtigkeiten fübre.
Tie angeforderte Menge von 48 Eier pro Huhn und Hohn
sei zu hoch: das zu 30 Mark den Zentner gelieferte Futter
sei unter aller Kritik . In Bezug auf die Schweineablie¬
ferung sei Hessen wieder einmal das Opfer seiner Ehrlichkeit
geworden . Zur Wiedergutmachung des Schadens müßten
von auswärts Schweine eingeführt werden . Beziiglich der
Milchablieferung sei zu beanstanden , daß der Preis zu
niedrig sei. Die Haussuchungen müßten rücksichtsvoller vor¬
genommen werden.

Mg . Sensfelder (Bbd .) legt dagegen Verwahrung
ein , daß das gute Büttelborner Kraut waggonweise nach aus¬
wärts geschafft werde und die Büttelborner dann mit frem¬
den :, halbverdorbenen Kohl vorlieb nehmen müßten . Wie
konnne es , daß die Büttelborner nur 4 Mark pro Zentner für
ihr Kraut nehmen durften , während dasselbe in Darmstadt
auf den: Markt 15—18 Mark kostete. Zu bemängeln sei
auch die geringe Zuweisung von Saatgut . Die Keimfähig¬
keit namentlich des Hafersaatgutes fei höchstens 45—50
Prozent . Das eröffne trübe Aussichten für die Ernte.
Die Landwirte seien bereit , alles zu tun , damit wir durch¬
halten . Räudige Sckxife gebe es allerdings in jeder Herde.

Abg . Ulrich (Soz .) meint , es sei richtig , daß durch die
große Zahl der Verordnungen Verwirrung angerichtet werde
Es wäre wünschenswert , daß die landwirtschaftlichen Abge¬
ordneten der Zweiten Kammer an der Ausarbeitung der
Verordnungen beteiligt würden , dann würde vielleicht
manche Klage verschwinden . Die Androhung mit Ent¬
ziehung von HauSschlachtungen bei mangelhafter Milch¬
lieserung seitens der Offenbacher Bürgermeisterei sei zwar
ungesetzlich,  gewesen , habe aber zunächst in Liberraschen-

der Weise gewirkt . Als die Landlcnte daiw erfuhren , daK
die Drohung ungesetzlich sei, ging die Milchlieferung aller¬
dings sehr zurück. Der Redllcr teilte dann Beispiele von
geringer Milchlieferung aus oberhessischen Gemeinden mit.

Abg. Wolf (Wild ) erklärt die verminderte Aufnahme vo»
Stadtkindern auf dem Laiche mit den erschwerten Lebensbedin¬
gungen auf dem Lande. Der Redner hält seine Bemerkungen
über die Landwirtschastskammer aufrecht.

Abg. Hartmann (Soz .) muß als Landwirt zugeben. daß
die Prelle für Getreide zu gering seien und daher es den Bauern
nicht verargen könne, wenn sie nicht mehr so viel produzieren.
Er würde es begrüßen , wen eine Verständigung zwischen Arbei¬
tern und Bauern zustande käme.

Abg. v. Helmolt (Bbd .) erklärt , daß er auf die Aeuße-
rungen Ulrichs zurückkommen werde. Seine Bemerkungen
gegen den Landesökonomierat Müller halte er aufrecht. Es fet
nicht richtig, daß die Eierablieferung erleichtert worden sei, das
Gegenteil sei der Fall . Nur bei sieben- und mehrköpfigen Fa¬
milien sei die Eierablieserungspflicht geringer geworden. Bei
kleineren Familien sei die Zahl bedeutend erhöht worden . In
Preußen sei die Ablieferungspflicht , wie Redner an Beispielen
nachweist viel geringer . Der Laudesökonomierat sei nicht in¬
formiert , wenn er das bestreite. Die Landwirte müßten bei
dem Mangel an anderen Lebensmitteln die Eier für sich und
ihre Arbeite : behalten . Die Landwirtschaft würde sich das Recht
der Kritik nrcht nehmen lasten.

Ministerialrat Schliephake:  Die beanstandeten Drusch¬
prämien waren nötig zur Deckung des Fehlbetrages . Daß dem
Landwirt mit später Ernte die Prämien nicht zugute kämen, sei
bedauerlich. Die Beibehaltung der höheren Getreidepreise eine
Reihe von Jahren nach dem Kriege sei erwägungswert . Die
eingeführtcn Wirtschaftskarten hätten sich nicht bewährt . (Hört !)
Die Ablieferung von durchschnittlich 2 Liter Milch pro Kuh iei
möglich und müste aufrecht erhalten werden . Gegen die ungesetz¬
lichen Maßnahmen zur Erzwingung der Milchlieferung sei ein.
geschritten worden . Bezüglich der Eierablieferung seien die
Verhältniste ganz verschieden. Die gegen einen bewährten Be¬
amten gerichteten unbegründeten Vorwürfe werde Herr v. Hel¬
molt bei ruhiger lleberlegung hoffentlich zurucknehmon. Die
Kommissionsgebühren seien in Hesten am niedrigsten tm ganzen
Reiche. Die Zahlen des Abg. Nebel geben kein richtiges Bild
der wirklichen Verhältniste.

Abg . C a l m a n (Natl .) hat aus den Debatten entnommen,
daß die Klagen der Landwirte über die Eierablieferung berech¬
tigt feien.

Abg. Bahr (Bbd, ) spricht dann noch über die Heranzieh,
ung von Vertretern der Landwtrtschaft zu den Versorgungs¬
behörden und polemtsiert gegen den Abg. Ulrich.

Minister v. Homberg -Vach erklärt , daß bis vor kurzem
keine Beschwerden über die Zusammensetzung der Beträte ei:r-
gelaufen sind. Damit wird die Generaldebatte um 8 Uhr ge-
schlosten. Es sind nur noch2 Abgeordnete anwesend.

Verantwortlich für den politischen und lokalen Teil : Otto
H i r s che l . Friedberg : für den Anzeigenteil : N Hevner.
Friedberg . Truck und Verlag der „Neuen Tageszeitung ".

A G .. Frkedbera i

Landwirte baut Sommerölfrüchte zur Milderung der Fettknappheit . Für das
Grotzherzogtum Hessen eignen sich besonders Sommerrübsen , Mohn , Senf und Lein¬
dotter zum Anbau . Nähere Auskunft erteilt Landwirtschastskammer Darmftadt

Sä  den nächsten Tagen erhalle ich eine größere Anzahl

wie Kippfiijge mit 1 Kchar, zwei- und drek-
fekdriae Egge» , Kark'sche DrUlMakchirrerz,
WeKfairK DL«Kerftre»mak>:Nie», dreiteilige
eijerue Giattmaleu zur direkten Agabe

au die Landwirte.
Die Preise sind vorgeschriebe:: und trotz der heutigen Knapp¬

heit an 'olchen Maschinen, sehr niedrig gehalten.

G9fio ScSiramm, Sterbens mreis).
Betc. : De Verkauf von Knochen

in der Sradt Friedberg.

Bekanntmachung
Lch bringe hierdurch zur öffent¬

lichen Kenntnis , daß sich der Hon-
detsmanii ftetnrich Rutsch,
Engels i. str Nr . 18 dahier wohn-
ha,r . bereu erhärt hat, vom 1.
4. 191* ab, Knochen aller Art
tonet alb der Stadt Friedberg
ein ch ießtich oes Stadtteils5auet-
baa , zu icmme.n und die.e an
die Houp:,a>nme:steHe dahier ad-
zuliejer ..

Als Sammeltage sind zunächst
der v. und 2. vno 15. und 16.
jeden Monats vorgesehen.

Auf Grund der Verordnung
Lbec den Verkehr mir Knochen
vom 13 4. 1916 und der Aus-
führungs . e.ordnung hie zu vom
2. f>. 1916 falbere ich hiermit
sämtliche Geschä tsinhaber und
HauslMltungsvorrwnde der Stadt
au : Knochen oller An zu sammeln
Md dte,e an den vorbezeichneien
Tagen , ^egen Zahlung des üb¬
lichen Preises zur Abholung
bereit zu stellen.

Wer Knochen auch in kleinen
Mrngerr sammelt und der rich¬

tigen Verarbeitung zufüprt. er¬
füllt eine Pflicht gegen das Vater¬
land.

Friedberg , den 22. März 1918.
Der Bürgermeister.

I . V. : Dam m.
Betr : Tauben perre zur Saatzeit.
Bekanntmachung

Es wird hiermit angeordnet,
daß amtliche Tauben in Fried-
derg-Fauerbach wahrend derFnih-
jahrsiaaizeit und zwar vom Sonn¬
tag , Len 24. Mörz 1318, bis
Donnerstag , den 25. April 1918
ta .iernb in ihren Schlägen einzu-
hatten sind.

Für Mililärbrieftauben ,Tauben
der Müitä vermal ung und der
Brieftaubenlieb haberorreine ,wird
die Svene vom 24. März dis
1. April 19 .8 verhängt.

Die im Felde auf ausgestellten
Grundstücken angetrostenen Tau-
den werden als herrenlos ange-
ehen und im Änlerrüe der Er¬

haltung der Saat abgeschosten.
Ueberttetungen werden unnach-

stchttichzur Bestrafung angezeigt.
Frirdberg . den 22. März 1918.

Der Bnrgermeistee.
— L V .:

Seit . ; Die Flelschoersorgung und die Verbrauchsregelung für die
Stadt Friedverg.

Bekanntmachung.
Die nächste Ausgabe der

Rsichsfleifchkarten
erfolgt am Montag , den 25. März L Zs . und zwar:

Bezirk
Altes Postgebäude I. Stock.

Nr. 1—150
151—300
301—450
451—500
001«.höher

von 8—9 Uhr,
9— 10 „

10- 11  „
11- 12  „
12 - 1 _

Nr.

Bezirk III.
Schule in Fauerbach.
1—150 von

151u. höher ..
9
-10

Bezirk IL
Lesezimmer Haagste. 10.

Nr. 1- 150 von 8—9 Uhr,
151- 300
301—450
461—645

9—10
10- 11
11—12

Bezirk II ».
Altes Postgebäude I. Stock.

Nr. 646—800 von 8—9 Uhr.
„ 801- 950 9- 10 „
„ 951—1100 w 10 - 11 _

Uhr, .. 1101—1250 „ 11—12  „
. 1251».höher ^ 13—1 m

Die vorstehende Zrlteinteilnng ist genau einzuhalten.
Die Flriichzusatzrarten für Schwerst- und Schwerarbeiter wer¬

den am Mittwoch , den 27. März 1918, nachmrttags von 2—i  Uhr
in Zimmer Nr . 12 des Stadthauzrs gegen Borlag « der alten
Stammkarten aus gegeben.

Die Ftelichkarien sind an der hierfür vorgesehenen Stelle mit
dem Namen der Inhaber dieser unter Benutzung von Tinte zu
beschreiben. Alsdann find die Namen der Metzger und die Num¬
mern der Knndenliften auf den hierfür vorgesehenen Linien auf der
Vorderseite der Stammkarte am zweckmäßtgftensofort nach Empfang
derselben von dielen eintragen zu lasten. Erst hierdurch erlangt
die Karte ihre GültigUit.

Die Metzger sind strengstens angewiesen. Inhaber von Karten,
die mit deren Namen, den Namen der Metzger und den Nummern
der Kundevttsten nicht beichrteben sind, vom Fleischbezug insolange
auszuschließen, bis dies erfolgt ist.

Diese Maßnahmen , die mit der Führung der Kundenlisten, mit
einer geregelten Aogabe des Fleisches von den Metzgern an ihre
Kunden und mit drr p -lizeiltchen An- und Abmeldung von Zu-
und Wegzügen von sieiichbemgsberechtigten Personen zusammen¬
hängt , ist unter allen Umständen einzuhaUen.

Die Ausstellung der Fleifchbezugsschetnefür Ziranke und schwäch¬
liche Personen , sowie die Abgabe der Reichsflet.chmarken erfolgt
unter Vorweis der kreisamtlichen Ausweise nur am Montag Nach¬
mittag jeder Woche von 3—4 Uhr.

Sip Bezugsscheine nach den Pastantenlisten und den hierzu ge¬
hörigen Reichssieischmarken sind an denselben Tagen zwischen 11
und 12 Uhr vormittags in Enipfang zu nehmen und hierbei die tn.

der vorhergehenden Woche Aefammcllen Fleischnrarken pünktlich
abzuftefern.

Abänderuncen in den Reichsflellchlarten über Zu- und Weg¬
züge von Familien , sowie der Umtau ch auswärtiger Fleischmark»
für Fremde, die sich nur vorübergehend hier aufhalten , erfolgen am
Dienstag jeder Woche, vormittags von 8—12 Uhr.

Sämtliche Anträge , wie vorstehend ausgejührt , erfolgen t»
Zimmer Nr. 12 des Stadthauses.

Frirdderg , den 22. März 1918.
Der Bürgermeister.

_ I . V. : Dam m.

Kekanntmnchttng.
Die Volksküche

bleibt von Donnerstag , den 28. März bis Mittwoch,
den 3. April geschlossen.

Die nächsten Samstag gelösten Wochenkarten habe«
für die Vorwoche der Karwoche, und die Nachwochr
nach Ostern Gültigkeit.
_ _ Der Vorstand der Volksküche.

Holzversteigerung
im Freiherrlich von Heyl'fchen Revier Engeltal.
Mittwoch , den 27. März , nach Zuianlmenkunst 1 Uhr an der

Eiche bei Engeltal . aus : Kühmark 1l , 12 n. 15, Tiefes Tal . Ield-
jchlag und Bönstädter Weg:

Scheiter rm : 50 Buchen, 86 Eichen, 12 Birken ; Prügel
rm : 9 Buchen. 128 Eichen. 31 Birken,' Släcke rm : 13
Buchen, 4 Eichen : Reiser rm : 66 Buchen. 681 Eichen,
126 Birken. 12 Lärchen,' Stämme . 2 Fichten V. Kl. -

W  0,62 km. 2 Lärchen HI. Kl. --- 2,68 fm ; Derbstangeitt
4 Stück Fichten — 0,36 tm.

Liüöieum-Wachs
frisch eiugetroffeii.

Tapeten - und Llnoleunihnnü

Jean Kogler « £ £ ?



Danksagung.
Für die üb'eraus zahlreichen Beweise inniger Teilnahme bei der Beerdi¬

gung un eres im Juli 1917 auf dem Felde der Ehre gefallenen und nun über,
führten unvergeßlichen Sohnes , Bruders , Schwagers, Onkels und Neffen

Gefreiter HekNNch Rieh
sowie für die zahlreichen Kranzspenden, Blumen 'penden der Schulkameraden,
dem Turnverein und Iungwehrmannschaften für ihre Kranmiederlemng . den
beteiligten Mitgliedern des Kriege-o?reins und den trostreichen Worten des
Herm Pfarrer Clotz jagen wir Allen auf die.em Wege unseren tiefempfun¬
denen Dank.

Weckesheim, den 22. März 1918.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Heinrich Metz n. Familie.

Beizt das Sommersaatgut
mit dem bewährten

USPULUN
Vernichtet die pilzlichen Schädlinge an Weizen. Hafer. Gerste . Rüben*

Knäulen. Bohnen, Erbsen und ^ emiisesämer’cien
Erhöhung der Erträge infolge Verbesserungder Keim- und Triebkraft. Kein
Verheizen des Saatgutes. Bequeme Anwendung. — Fül Oemüsesäme-

reien handliche Spezialpackung.
Erliättlleli in «Ben nBiliehen Verkaufsstellen»

Farbenfabriken vorm . F . ledr . Bayer & Co .. Leverkusen bei Cö »n,
Abt. für Pflanzenschutz und Schädlingsbekämpfung.

Generat - Verlrpluns uml Haupt nierierlage
für Grossherzogtum Hesen und Hessen -Nassau;

R. * H. PENNRICH  io Bingen am Rhein. Mainzer Strasse 26.

Strohsacke
100/200 135/200

bezugssclielnfrei

MayerJ,Kirsch,
Friedberg,

dem Rathause gegenüber.

McchWMie
killkochslistt
BeiUtzllimllslhittll
Gocherire
ßaöiirafofctt
Ißffceörenucr
Mfiten
MfijMjife

empfiehU

Pi!.Dan.Kümmicii
_ Zyriedberg. _iiMfirsirsiiür
Westfcrlia. 3 Meter mit Vorkarrcn
noch in gutem Zustande preiswert
gdzugeben.

M. Nofenthal,
lanswrrtichastliche Maschinen.

Eietzen.

bleiben unsere Kassen und Büros

geschlossen
Filiale Friedberg.

MM  Mint
Depositeukasse und Wechselstube Friedberj.

Seidenfreier
Rotklee-Samen
in bester Keimfähigkeit ist erhältlich im

Eomhaus Hanau
Fern vrecher 245, 246 u. 247.

am
Main.

Weichst ou me Wäsch’ mit „Burnus“ ein.
Wird sie geschont, griffig und rein.

Burnus wäscht Wäsche wunderbar.
Spart Arbeit, Heizung, Geld sogar.

Ueberall zu haben. Sonst durch die
Chetn. Fahr . Rohm & Haas , Darmstadt

Geld-Lotterie
init so.'or .gern Gewinn-EntscheidI
Hess. Landesrerein vom Roteo
Kreaz and Alice-Frau n̂verein.

Losbriefe za I Mk., 5001 Gewinne
ln bar m t SSftll » Mk.

Hervo rragendeGewinnaussichten!
Jedes20. Los gewinnt ! So*.Gewinn-
AoszabLLosbriefe z. I M., 11St. 10M

*•■« «1 Etamin,
_Friedberg (Hessen).

srhitn ab ^ eimrlet
H 0 Stück Mk. 3 00 bei

1000 Stück Mk. 25.0j

Cewatris Gartenbau
Vad -Nauherm,

Fronkfut .erstratze 65, Telefon 631.
Versand auch durch die Post!

Stuten
tonnen, unter den eiben Bedin¬
gungen wie die staatlichen, von
schwerem Morschimmelhengst

gedeckt
werden bei

Gebrüder Wakther,
Vffcnh. m. Post Friedder ?. Lei . 391

M!« sflMii ls
2nh .: fei. I9ci *due «s

BahnhOistr. dO. u Fern pr. 1097
Beginn des neuen Schuljahre;
Anfang April 1818.

Ee chloffen durchgeführte

Kk !bi «hrks -n. Jllhrksl !!assrn
Befond. Kurse fürAnwärier der

Lramirn-ßanstahn
(Post . Telegr . und Etsenb.)

Anmetü. rechtzeitig notwendig.
Prozpelte yreü

Eine dreiteilige

kijernk Glllütvllhe
zu verkaufen bei

Gustav Höres . Banernheim.

GkseAGksellen-PrüfW
ici Cmelöe-Vttttils jit̂ ricDOcrn.

rnnaimZum- n ® eka‘n * vüfun('e" pnben im
An diesen können alle funaen Handwerker teilnfbmen

deren Lehrzeit soälestens bis Ende Mai beendet ist und
We in ArreDbcrq , Bauernheim , Qssenheem - Wrck-
ftadt , Benftavt , Affcnhcrm , Bruchenbrücken und
Ockstadt lernen oder ousgeiernt haben.

Anmeldungen zur Prüfung sind unter Benutzung
des vorgefchr .ebenen Formulars , das bei dem Vor-
Otzenden des .Prüsunqeausschuffes Herin Spenglermeister

o - Frick in Friedberg zu erhalten ist, bis zum
"0. März an diesen zu richten. Sparers Anmeldungen
worden nicht berücksichtigt . Die Prüfungsgebühr be¬
tragt 6 Mart und ist mit der Anmeldung an den Vor¬
genannten einzusenden.

Wir machen insbesondere darauf aufmerksam, daß
die Ablegung der Gesellenprüfung laut Des kleinen
Befähigungsnachweises u. a. als Vorbedingung
>ur die Ablegung Der Meisterprüfung erforderlich ist,
ihr Versäumnis daher später empfindliche Nachteile im
Gefolge hat.

kfriedberg - den 16. März 1918.
8er jlrjifimgs Arisschnß des Grjggklvkrdksereins zu Friedderz

WW i®« i.m » j.m.  i.M « ,t.II.
GeschäftsstelleFrankfurta. M., Kronprinzenstrahe 41.

(Kronprinzenbau.) — Femrus Römer 420H.
ÄSkOstunven. Moniao . Diensran , Donnerstag , .̂ retraa , nachmittag»

— Geschäftsanzeigen in diesem Raum mir für
«mrerr Mitglieder : dieselben find kostenlos, jedoch muh bei Aui-

ga,e der Anzeige aus die Mitgliedschaft hingewiefen werden.
Eine Ringelwalze

zweiteilig mit FahroorUchtung,
einige Jahre in Gebrauch, preis¬
wert zu verkaufen bei

Heinrich Che. Fauerbach»
_Büdesheim . (Oberh.)

Mleesamen
hat abzugeben

liarl Siefen,
Reichelsheim i. W.

'Als hü fche Konfi» nations»
ge.chenke empfehle eine . ariie

Damen- n Herren-

autzerd m ist eme umfangreiche
Sendung Herren - « Änaden-

Strohhüte
eingetroffen.

Clementkoe Stern,
Friedberq . Kai,erstratze 5i,

gegenüber der Engel -Äpotheke.

Sauberer , junger Bur che als

Kl»is!il>rsA
mm Brotaustragen , sowie eit,
kräftiger Junge als

Lehrling
unter günstiger Bedingung gesucht.

Bäckerei W lh. Müller»
Bad -Nouhrim . Echnurstratze 18^

’4-*
J

M'

m

(£. F. F r i ck.

grtiiilijf Mkizerm.
Montag , den 8 » . März Ivon  nachmittags

2 Uhr ab , versteigere ich in der „Krone " zu Bad-
Naueim, für Rechnung den es angeht, gegen Bar¬
zahlung:

A Betten , t Sofa , mehrere Tische , Tisch¬
decken, Spiegel , Gardinen , Läuferftangen,
elektr . Beleuchtungskörper , mehrere Dutzend
s-iderne Gtziöffel , Gabeln , Teelöffel . Meffer
mit sch>v . Griff , Kaffee - und Teekanne « ,
Zucker,chälchcn , Brotkörbchen , Servietten¬
ringe uiw ., sowie » qr. Röverherd . I gr.
Wärmeschrank , 1 gr . Eisriste und 2 Oesen.

—rT;' Versteigerung bestimmt. -■. -—
Bad -Nauheim , den 22. März 1918.

Eteul , #
Er . Gerichtsvollzieher.

■3

Ein verstellbarer

Wiesenhobel
l) . kr. 0 . M., un' er zwei die Wahl,^
vorzi' qUch arbeitend , steht zu ver¬
knusen bei >
Reinhard Fritz ll .. Cchmiedemstr./

iLan sd bei Hungen. ^

MS

Frühgaains - Man fei
wollem und seidene , in hellen , mittleren und
dunklen Tönen, reichhaltige Auswahl

Moofelkklslizp jg*

*-r in vornehmen Ausführungen , moderne , flotte
* Formen , m vielen Stoff arten , schwatz u . Im big

®(L0© ' r . ^ ^
Jas;Stsrt kiel dep

tz eus besonders guten reinwollenen Stoffen , sowie
t . * *\ \ eu <thm Seide , in bester Verarbeitung , pieisnerf

* ' * -V — T— | - r " :!0 (LO
V r

v . Seidene Blusen in schönen Macharten 4n
Bank , Crepe de chine, Tafte ! Rohseide etc.

Seidene fl ' eides*
% 9

j£ m '
Anfertigung nach Maß in eigenen Werkstätten,

Großes Lager in  7 fauerkieidung aJJei Art,  •

■gener
sSchlölel

Goethestrasse p u. il
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fine WlelkiiiidgttÄt im Pk'chstllß.
Der Landfchaftsdirektor Kapp  hat sich, bekannt gemacht

^.«ech sein mannhaftes Auftreten gegen die Politik des verfloß
tonen Reichskanzlers von Bethmann -Hollweg. Daß er dadurch
auch ein Wau -wau für die fortschrittlichen Unentwegten gewor¬
den ist. liegt auf der Hand. Man hat auch dafür gesorgt, daß er
Nbe-rall in West-. Mittel - und Süddeutsch!and als ein Stockkon-
fnoativer und Agrarier aus dem dunkelsten Osten galt . Nichts
falscher als das . Denn dem Blut und der Herkunft nach ist er
liberal , denn er ist der Sahn eines der besten alten Achtundvier¬
ziger, Friedrich Kapp , der wegen Teilnahme an, badischen Aus¬
stand nach Amerika flüchten mutzte, dort im Exil lebte, dort
seinen Sohn Wolfgang Kapp in der glühenden Liebe zum alten
Vaterland erzog. 1866 nach der Amnestie heimkehrte, Reichs-
isgbageordneter und Mitglied der Fortschrittsfcaktion wurde,
wobei er aber in allen auswärtigen Dingen ein überzeugte An¬
hänger Bismarcks und sei,rer starken nationalen Politik war.
Ei, : herrlicher Mann , so siebt er noch im Andenken derer , die
ihn kannten . Sein Sohn aber hat die vollständige Hohlheit des
deutschen Radikalismus erkannt und ist zu den Konservativen
gegangen.

Bemerkenswert war sein erstes Auftreten im Reichstag . Es
geschah anläßlich der Besprechung der Interpellation des Zen¬
trums betreffend den Wiederaufbau des selbständigen gewerb¬
lichen Mittelstandes.

Abg. Dr . Kapp sprach dazu wie folgt : Die Ziele der Inter¬
pellation Gröber und Genossen sind meinen politischen Freun¬
den besonders sympathisch. Hat doch die konservative Partei
von jeher sich die Mitarbeit an der Lösung des Mitielstands-
problenks angelegen sein lassen, und ist doch der Gedanke Ge¬
meingut aller bürgerlichen Parteien , daß das Vorhandensein
eines möglichst zahlreichen selbständigen gewerblichen Mitiel-
fiandes nicht nur für unser Volk wirtschaftlich, sondern für das
gesamte Staatswohl von besonderer Bedeutung ist. (Sehr rich¬
tig ! rechts. Mögen auch die Ansichten in einzelnen Punkten aus-
einandergehen ; über die Ziele find wohl alle Parteien sich einig
mit Ausnahme der Sozialdemokraten (Widerspruch b. d. Soz .)
Hat doch erst kürzlich unser sehr verehrte Kollege Dr . Lensch die
Mittelstandsretterei als einen Rückfall in bürgerliche Bellrita-
ten bezeichnet, der nur geeignet sei, den. bewußten Kampf der
Demokratie gegen den kommenden Hochkapitslismus und Im¬
perialismus zu verdunkeln . Demgegenüber erscheint es mir am
Platze , die alte , durch die Lehre der Geschichte erhärtete und von
den bürgerlichen Parteien als selbstverständliche Wahrhdit hier
mit Nachdruck zu wiederholen , daß der Mittelstand das Rückgrat
der Volksrraft ist. (Sehr wahr !) Wehe dem Volke, das keinen
Mittelstand hat . wo die Gegensätze zwischen arm und reich sich
unvermittelt gegenüberstchen, und wo es fehlt an einer sozialen
Gliederung , und wo der Zwischenraum zwischen hoch und niedrig
nicht ausgefüllt wird durch einen starken Mittelstand . Mir
haben in der Arbeiterversicherung einen hervorragenden Schritt
vorwärts getan , und wir haben alle Ursache, stolz zu sein auf
diese soziale Politik , die das Deutsche Reich geleistet hat , um die
uns Hunnen und Barbaren die Völker des Erdenrundes benei¬
den und die sie uns bisher gleichmenig nachzumachen nicht im¬
stande waren , ebenso wie wir beneidet werden um den viel ge¬
schmähten Militarismus , den wir in der harten Schule stiller
Pflichterfüllung uns erworben haben , und den wir der militä¬
rischen Erziehung des deutschen Volkes durch Preußens Könige
verdanken. Ich glaube , daß, der allgemeine Segen dieser So¬
zialpolitik von niemand geleugnet und bezweifelt werden kann.

Es handelt sich aber hier nur um einen ersten Schritt . Ihm hat
sich anzuschließen die ungleich schwierigere und beinahe noch
wichtigere Aufgabe , eine groß angelegte auf freiheitlichen Grund¬
sätzen der Selbsthilfe , der Selbstverantwortung und Selbstver¬
waltung aufgebauten Sozialpolitik der gesunden, aber in ihrer
Gesamtheit stark gefährdeten Schichten des gesamten deutschen
Mittelstandes in Stadt -und Land herbeizufühcen. An einer sol¬
chen Sozialpolitik ist in allererster Linie der Arbeiterstand in¬
teressiert. dem die Gelegenheit gegeben werden muß, aufwärts
zu streben. Es ist vor allen Dingen das platte Land beteiligt.
Die Heimstätiengründung und die innere Kolonisation wird auf
viele Jahrzehnte ernste Arbeit in Anspruch nehmen. Es sind
aber auch beteiligt die weiten Kreise der sogen. Festbesoldeten,
der freien Berufe im Kommunal - und Staatsdienst , die Privat-
angestellten . die unter den Einwirkungen dieses schweren und
langen Krieges besonders stark zu leiden haben und Gefahr lau¬
fen, im Proletariat zu versinken. Es ist ein Verdienst der In¬
terpellation , daß sie die Regierrmg vor die Frage stellt, was sie
auf diesem hoch bedeutsamen volkswirtschaftlichen Gebiete zu
tun gedenkt. Ich möchte annehmen , daß die Ausführungen des
Staatssekretärs in Verbindung mit der gestern im Abaeord-
netenhaufe gehaltenen Rede des preußischen Handelsministers
doch außerordentlich wertvolle Ansätze für ein allgemeines Pro-
gramm enthalten , das die Förderung und den Schutz des ge¬
werblichen Mittelstandes im Auge hat . Rach dem Kriege von
1870—71 sind für Zwecke des Mittelstandes 12 Millionen aufge-
wendet worden , die man aus der Kriegsentschädigung habe ent¬
nehmen können. Da ergibt sich doch von selbst die Erwägung,
wir hätten doch alle Veranlassung , auch jetzt auf eine Kriegsent¬
schädigung hinzuwirken , und gerade auch im Frieden mit Ruß¬
land . Ist das etwa mit Rücksicht auf die Friedensresoluiion vom
19. Juli 1917 unterblieben ? (Lärmende Zurufe von der äußer¬
sten Linken .) Das Volk versteht eine solche Rücksichtnahmenicht.
Wenn man bedenkt, wie in Ostpreußen die Ortschaften verwüste!
und geplündert . die Bewohner weggeführt worden sind, so ver¬
trägt sich ein solcher Verzicht nicht mit der Billigkeit und Ge¬
rechtigkeit. Es ist Pflicht , nicht nur der Negierung , sondern
aller beteiligten Instanzen , mit allen Kräften dahin zu wirken,
daß jetzt die notwendigen Maßnahmen für die Verbesserung, För¬
derung und den Schutz des gewerblichen Mittelstandes im Frie¬
den getroffen werden. Gerade jetzt steht unser Volk vor einem
großen Siege (Ruf links : Wo ?) : darum ist diese Pflicht aller
beteiligten Faktoren doppelt vorhanden . (Andauernde Unrube
links : der Präsident ersucht wiederholt um Rübe ). In der Nis.
derlausitz. in dem Regierungsbezirk Kasiel. in Waldeck sind über
50 v. H. der gewerblichen Betriebe stillgeiegt worden ; von Klein-
handelsbetrieben sind im Bereich der Kasseler Handwerkskammer
30 v. H. eingeg-üngen. In Ostpreußen ist wegen der Kohlennot
die Stillegung von Ziegeleien in einem Umfange erfolgt , der
geradezu als Kalamität bezeichnet werden muß. Die Stillegung
dieser Kleinbetriebe kommt natürlich den Großbetrieben zugute,
die einfach an ihre Stelle treten , wodurch der Wiederaufbau der
Kleinbetriebe weiter erschwert wird . Die Zuweisung von Roh¬
stoffen hat möglichst umfangreich zu erfolgen : wo das geschehen
ist, hat sie sehr erfreuliche Wirkungen gezeigt. Qualität und
Solidität stehen hinter den Leistungen der Großbetriebe nicht
zurück. Es mutz ein allmählicher Abbau der Zwangskriegswirt-
schaft stattsinden . Der deutsche freie Unternehmungsgeist muß
bald wieder geweckt werden . Haben wir große Freude erlebt an
der Z. E. G.? Zum mindesten find die Ansichten über diese Ge¬
sellschaft sehr geteilt . Rach dem Kriege wird die «Zeit beherrscht
werden von dem großen Kampf zwischen dem Sozialismus und

' Grane Gefahren.
Roman auö der Gegenwart von M. Gentard - Schuck.

H0) Nachdruckverboten.
„Tiefen Wunsch hegt wohl ein jeder — wenigstens hier

bei uns. Und doch darf er nicht zu Ende sein, bis wir Eng¬
land auf die Knie gezwungen haben. Nimm's nicht übel,
aber mal must ich es aussprechen. Diesmal werden wir
gründlich klar Schiff machen. Sie sollen drüben endlich am
eigenen Leibe erfahren, daß sie trotz ihrer Schlauheit und
trotz ihres Selbstbewußtseins doch etwas nicht haben, lvas
die bescheidenen Deutschen besitzen."

fielen antwortete nicht. Reglos starrte sie auf einen
Fleck, ohne doch eüvas zu sehen.

Fm Kamin züngelte eine kleine blaue Flamme matt
über ein letztes Stück Holz, dann fiel auch das zusammen.
Dunkel lag die gähnende Oeffnnng da. Gedankenverloren
strich sie sich über die Augen, um dann mit gespreizten
Fingern von der Stirn aus ein paarmal durch das lockere
Haar zu fahren. Eine Bewgnng, die ihr eigen war.

„Du magst recht haben, Fred ! Ja , ich glaube sogar
ganz bestimmt, daß Du recht hast, aber nichtsdestoweniger
ist es schmerzlich für mich, das anhören zu müssen. Ich
mache, mir sowieso schon oft die bittersten Vorwürfe, daß ich
eine schlechte Engländerin bin, daß ich aus Liebe zu Dir
meinem Vaterlande untreu geworden bin."

„Verzeih, Kind, ich weiß es. Deshalb hatten wir doch
auch das Versprechen festgelegt, überhaupt nicht vom Kriege
zu reden. Aber manchmal geht es dock mit einein durch.
Aber nun soll wirklich Schluß sein. Wer jetzt nochmal davon
ansängt, zahlt Strafe ."

„Abgemacht? Und eine recht hohe." — * *
In Helens Innern hatte sich eine starke Wandlung voll¬

zogen. Durch das Erlebnis mit Frau von Düring war sie.
ciufaerüttelt unb zum Nachdenken gezwungenworden.

Gedankenlos hatte sie bis jetzt alles hingenommen, was
ihr das Schicksal bescherte. Als venvöhnte, vom Glück be¬
günstigte einzige Tochter erreichte sie stets alles, wonach sie
ihre Hand ausstreckte. Sogar den Gatten hatte sie sich
e. troht, gegen des Vaters Widerstand.

Ihr Gemüt, ihre Persönlichkeit wies weder Höhen noch
Tiefen aus. Sie war ein herzensgutes, wunderschönes
Püppchen.

Werkheim empfand schon oft ein wenig Ungeduld, daß
sie gar keine Teilnahme für größere Zeitfragen zeigte.

Ihre Liebe war ihr alles. Alles andere hatte für sie
nebensächliche Bedeutung.

Zu Werkheims großer Freude schien das jetzt anders
werden zu wollen. Der Sturm , der sie durchschüttelt, batte
die Perlen ihres ureigensten Wesens zur Oberfläche ge¬
bracht. —

Einige schöne Tage kamen für die beiden.
Für Werkheim ein Ausspannen, das er als etwas Köst¬

liches empfand. Hatte er doch die Gewißheit, daß es nur
ein Aufatmen, ein Kräftesammeln zu neuen Taten war.

Wie losgelöst von ihrer Umgebung lebten die beiden
ein Leben ganz für sich. Die Welt stand in Flanzmen, sie
sahen es nicht, wollten es nicht sehen. Diese Zeit sollte noch
einmal ganz ihnen gehören. Bald genug würde es zu Ende
sein. —

„Schon wieder mal bei Träumen , Helen?" sagte Werk-
heim, als er eines Tages nach Hanse kam. „Rat ' mal, was
ich für Neuigkeiten Hab' !"

„Ist ein Waffensüllstandgeschlossen? Gibt es Frieden?
Aber ich sehe schon, ich rate daneben. Also sag's schon. Ich
bin doch eine schlechte Rätselraterin. Und gute Nachrichten
können es sowieso nicht sein in diesen Zeiten."

„Und doch Hab' ich gute Nachrichten! Hier, ein langer
Brief anS Tannenberg . Der Papa will Dich gerne dort
haben."

„Aber Fred ! Du weißt doch, ich gehe nickrt fort von
Jier*

dem Individualismus : es handelt sich um die Verteidigung un¬
seres liberalen Wirtschaftssystems und unserer liberalen Gesell»
schaftordnung gegen einen fanatischen, kulturzerstörenden So»
zialtmus . Im Krieg hat der Machtgedanke des Staates sich lei¬
der Uebergriffe auf wirtschaftlichem Gebiet erlaubt , wo er de«
Natur der Sache nach ohnmächtig bleiben mußte. Wenn die
öffentliche Reglementierung der gesamten Wirtschaft durcbsühr»
bar wäre , dann war es auch der sozialdemokratische Zukunfts¬
staat . Der unzuläjsige Wettbewerb der Konsumvereine, der
Warenhäuser , der Abzahlungsgeschäfte, die UnzuträgUchkeiteu in
dem Submissions wesen, die Mi ' stände des unlauteren Wett¬
bewerbes und der Leutemangel : hier muß der Hebel angesetzt
werden. Die Abstellung dieser Mißstände m u ß verlangt wer¬
den. sobald die Interessen des Mittelstandes und der Gesamt
heit Zusammengehen, und dann darf man den Mittelstand nicht
mit der Erwägung abweifen , daß er ia doch dem Untergang ge¬
weiht sei. Das gewerbliche Bildungswesen muß ausgebaut
werden, auf technischen wie auf kaufmännischem Gebiete Die
Spareinlagen der Sparkassen stammen zum größten Teil vom
kleinen Manne her . Deshalb hätte in erster Linie doch gerade
der Mittelstand darauf Anspruch, daß diese ihm wieder zugute
kommen. Wir nehmen aber wahr , daß leider die Sparkassen aus
Bequemlichkeit für die Verwaltung geneigt find, große Objekte
zu beleihen . Gerade in der Friedenszeit . wenn wieder normale
Verhältnisse herrschen, mutz darauf Bedacht genommen werden,
Handwerk und Industrie Zu kraftvoller Grsamtorganisation zu,
fllmmenzufafien und dadurch den Kleinbetrieb in den Stand zp
setzen, der großen Vorteile teilhaftig zu werden. die der Greß-
betrieb ihm gegenüber voraus hat . Der Anregung , beim Reichs¬
wirtschaftsamt ein besonderes Referat für den gewerblichen
Mittelstand zu errichten, schließe ich mich an . Ich möchte r̂agen
ob nicht im Anschluß an Vas Reichswirtfchaftsamt eine Reichs,
Zentralstelle zur Förderung des g- werblien Mittelstandes errich¬
tet werden könne, um ein gemeinsames Vorgehen nach gemein¬
samen Punkten für da« gesamte Reichsgebiet sicherzustellen. Di«'
Redner aller bürgerlichen Parteien haben die Ved.üLuug des
Mittelstandes anerkannt . Ich glaube , daß gerade die bürger¬
liche Gesellschaftsordnung, daß die Kraft und die Unabhängigkeit
unseres deutschen Vürgerturns die Stelle ist. um die sich alle bür¬
gerlichen Parteien vereinigen könnten. Die Meinungsverschie¬
denheiten find nlcht so tiefgehend und von so großer Bedeutung,
daß sie nicht iiberbrückt werden könnten. Es ist dringend zu er¬
wägen , ob es nicht richtig wäre , wenn die bürgerlichen Parteien
während des Krieges in solchen wirtschaftlichen Fragen zusam-
menstehen, anstatt durch politische Streitfragen innere Zwie¬
tracht zum Nutzen unserer Feinde und zun: Nachteil des denk--
scheu Volkes in die eigenen Reihen hineinzutragen . (Sehr rich«
ttg rechts.) Die Förderung der Znterefien des gewerbliche
Mittelstandes ist ein solches Gebiet , da bei der Bedeutung der
Mittelstände für die Gesundheit unseres Volkskörpers der eim
gehendstcn Pflege und Förderung bedarf . Finden wir uns also
hier zu gemeinsamer vertrauensvoller Arbeit zusammen, die die
sicherste Grundlage für wahre politische Freiheit , für politische
Selbständigkeit und politischen Fortschritt ist. Schaffen wir da¬
her möglichst viele freie Existenzen im Staat , ermöglichen wir
den aufstrebenden sittlichen Kräften in unserem Volke und ins¬
besondere auch in unserer Arbeiterschaft den wirtschaftlichen und
sozialen Aufschwung. Darin liegt der Reichtum und die Kraft
eines Staates . . Das befähigt das Volk standhaft und treu bir-
zum endgültigen Siege auszuharren . (Beifall rechts.)

Wir unterstreichen in diesem herrlichen Eedantengang noch»
mals ganz ausdrücklich d-en Satz:

„Hör' nur erst, was er schreibt.
Seit Reginas Fortgehen fühlt er sich sehr einsam a*

den langen Winterabende" und wünscht sehr, daß Du &&
ihm kommst."

„Wo ist Regina jetzt?"
„In Flandern , schreibt Papa . Ziemlich nahe der Front

in einem Etappenlazarett."
„Du hättest mir auch erlauben sollen, beim Roten KreiG

einzutreten, wenn ich doch nicht hier bleiben soll."
„Aber Helen! Wo denkst Du hin! Daran ist gar nichs

zu denken! Das ist nichts für Dich. Zumal jetzt! Nn!
dann — sag inal, möchtest Du denn wirklich nicht nack
Tannenberg? Der Wunsch meines Vaters ist doch ganz
natürlich."

„Was soll ich denn dort, Fred? Dein Vater liebt mit
ja doch nicht! Ich weiß es."

„Aber mir wäre es eine große Beruhigung, die beiden
die mir die Liebsten sind, beieinander zu wissen, wenn ick
wieder auf See bin. Du sagst, Papa liebt Dich nicht. Weis
Du das so bestimmt? Und wenn — hatte er bis jetzt C«
legenheit. Dich lieben zu lernen? Geh zu ihm, lernt en
kennen und Du wirst sehen, nicht lange wird es dauern, un
Du hast mich von meinem Platz verdrängt."

Helen schwieg und überlegte.
„Sei gut, Helen. Versuch es mit denr Vater. Du bst

ja eine kleine Zauberin, warum sollte es Dir nicht gelinge;:
Dich im Herzen meines Vaters einzunisten?"

„Gut , Fred, ich fahre nach Tannenberg. Du sollst nick
glauben, daß es mir am guten Willen fehlt. Aber Du darfst
dann auch nicht böse sein, wenn ich ettoa nach kurzer Zeit
schon wieder heimkehre. Fühle ich, daß ich mir im Herzen
Deines Vaters keiner» Platz erobern kann, dann komme ich
zurück."

.Fortsetzung foItfL
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»Schaffen wir möglichst viele freie Existenzen im Staat . Er.
möglichen wir den aufstrebenden sittlichen Kräften in unserem
Volke und insbesondere dem Arbeiter den wirtschaftlichen und
sozialen Aufstieg . Darin liegt der Reichtum und die Kraft eines
Volkes " Das ist ein wesentlicher Bestandteil der Kappschen
^dkcnr , dicss sehr hohe Einschätzung der sittlichen Volkskräfte : sie
werden weit über dis wirtschaftliche und politische Kraft gesetzt
oder vielmehr weit unter : denn sie sind die Wurzel aller Volks-
krafte . Mit solcher ernsten und strengen Anschauung hat man
freilich den Volksbeglückern gegenüber schweren Stand . Als er
das Wort vom sozialen Ausstieg der Arbeiterklasse aussprach,
siel non links der Zwischenruf : politischer Aufstieg ! Diesen po¬
litischen Aufstieg wünscht die Linke nur mit dem allgemeinen,
gleichen und gerechten Wahlzettel und durch den Klassenkampf
zu erreichen Das bedeutet Steine für Brot , oder vielmehr Pa¬
pier für Lebenskraft . Schernfreiheit für wahre Freiheit . Aber
freilich , der Ersatzartik .' l ..Freiheit " ist 1 "emer zu versprechen,
als der echte . Hier ist echte, ernst - gebende Politik der
Freiheit.

Wcr rttf brir * Vt  ansVikrlige PsIM?
Don Dr . Sons Keller.  Berlin -Lankwitz.

Zwischen polnischen Politikern und Vertretern der Reichs,
tagsmehrhert ( darunter der ber . . . ühmte Naumann . D . Schrift-
leitung .) habe ., über die Herstellung der politischen Beziehun¬
gen des Deutschen Reiches und Polens dieser Tage Verhandlun¬
gen stattgefunden , di« anscheinend ganz so geführt wurden , als
wenn sich Regierung und Negierung gegenüberständen . Das
muß . ganz abgesehen von dem Inhalt der Verhandlungen , in
staatsrechtlicher Beziehung lebhafte Bedenken erwecken . Kein

Gebiet der Politik verträgt die Vielköpfigkeit schwerer , als ge¬
rade die auswärtrgen Angelegenheiten . Hier muß e i n e Hand
fest die Zügel halten , wenn ein Erfolg erzielt werden soll . Der
verantwortliche Leiter unserer auswärtigen Politik ist der
Reichskanzler bezw . sein Untergebener , der Staatssekretär des
Aeußern . Cs ist ein staatsrechtlich unzulässiger Zustand , daß
daneben noch eine zweite Stelle besteht , die auswärtige Politik
macht . Somit soll natürlich nicht gesagt werden , daß der Reichs¬
tag auf die auswärtige Politik keinen Einfluß haben soll . Aber
die Auseinandersetzung zwischen Reichstag und Reichskanzler
bezw . Auswärtigem Amt muß eine innere Angelegenheit des
Deutschen Reiches bleiben . In den Beziehungen zu auswärti-

E- traten darf es nur eine  Stelle geben , die Verhandlungen
suhrL Dress Stelle kann natürlich nur der vom Kaiser er¬
nannte Kanzler oder sein Nachgeordneter Staatssekretär sein,
nicht aber der Ausschuß einer schwankenden Reichstagsmehrheit'
Nur dem Reichskanzler stehen die geheimer : Berichte der Ge-

^ndten und sonstigen Vertrauensmänner der Regierung zur
Verfügung , nur er verfügt über das gesamte Material , das zur
Beurteilung der Sachlage notwendig ist . Ueberhaupt kann doch
nur ein Mann die Entscheidung in den Fragen der auswärti¬
gen Politik hoben , nicht ein Kollegium von Personen , die be.
kanntermaßen keineswegs in allen Punkten vollständig überein-
stimmen , sondern je nach wechselnden Mehrheiten heute diesen,
morgen vielleicht den entgegengesetzten Beschluß fassen.

^ Es muß aud)  der Kinderglaube zurückgewiesen werden , als
wäre die Politik , welche die Reichstagsmehrheit jetzt macht , ein
Stuck der ..parlamentarischen Regierung " . In keinem einzigen
parlamentarisch regierten Lande der Welt ist es so. daß neben
dem Minister des Aeußeren ein besonderer Ausschuß des Par¬
lamente sein « eigene Politik macht , weder in England , noch in
Frankreich , noch in Italien . In den Vereinigten Staaten voll-
ends hat ja . wie das Beispiel Wilsons zeigt , der Präsident sogar
die Macht , ein kriegsunlustiges Volk , ohne daß es recht weiß,
wie ihm geschieht , langsam in den Krieg htneinzudiplomatifie-
ren . ..Parlamentarische Regierung " abcr kann doch nur heißen
daß die Parlamenismehrheit auf die Besetzung des Postens des
Leiters der Auswärtigen Politik Einfluß hat . der aber dann
ttete Hand haben muß und dem nicht von unverantwortlicher
Seite fortwährend in feine Politik hineingepfufcht werden darf,
-^ enn gelegentlich einmal eine unverbindliche Aussprache zwi¬
schen einem Reichstagsabgeordneten und einem polnischen Poli¬
tiker zustande kommt , so ist das ja unbedenklich , nur muß dabei
entschieden betont werben , ba & es sich lediglich um private
Unterhandlungen handelt und es muß aufs strengste jeder
Schein vermieden werden , als sprächen diese Abgeordneten im
Namen des Deutschen Reiches.

Stadtjngend und Landarbeit.
„Eines  der düstersten Kapitel als Folge des Krieges ist die
stttliche Verwilderung der städtischen Jugend . Die mangelhafte
Beaufgchtlgung und Erziehung läßt die Kinder der Städte leicht
Gefahren anheimsaven , von denen die Landjugend verschont
bleibt , nicht zum mindesten wohl auch deshalb , weil ihr die
Gelegenheit zum Müßiggang fehlt . Leichte Beschäftigung fin¬
det sich auf dem Lande allenthalben , die weder den Spieltrieb
der Kinder verkümmert , noch gesundheitliche Schädigungen mit
^ ^ ingt . wie etwa die Beschäftigung der Jugendlichen in den
städtischen Fabrikbetrieben Und so ist es denn auch zu ver¬
stehen , daß die vom Kultusministerium dem preußischen Abge¬
ordnet en .-ause vorgelegte Denkschrift über die Beteiligung der
Schuljugend bei kriegswirtschaftlichen Arbeiten des Lobes voll ist
für die Jugend , die in chrem Kerne geistig und körperlich durch¬
aus gesund sei . Das bezieht sich wohlgemerkt auf die Erfahrun¬
gen die mit der Jugend auf dem Lande gemacht wurden . Es
darf dabei nicht außer acht gelassen werden, . daß es sich schon um
eine gewisse Auslese handelt , die von der Lehrerschaft vorge-
nommen wurde meist an Kindern des bessergestellten städtischen
Mittelstandes . Gleichwohl kann man sich des Ergebnisses freuen,
*T. C5J f* *u fischen , daß auch über den Krieg hinaus eine
-eitige Abwanderung der Stadtkinder auf das Land zur dauern¬
den Einrichtung werden möge . Es konnte jedenfalls für die
Zugend und damit dereinst für die Gesamtheit bessere Folgen
Er ", : Ql* *ßf Herumlungern der Kinder in den Modebädern.

* ' glichen Bevölkerung , an deren
Vchaffev die städtische Ingen - Uttrge » AnteU nimmt , ist geeignet.

ein Verständnis des Städters für die ländliche Art wachsen zu
lassen und verbaut den Weg der Verhetzung zwischen Stadt und
Land . Jetzt im Krieg erwachst dem Volke aber aus dem Auf¬
enthalt der Stadtkinder ein unmittelbarer Nutzen durch die aus
Mangel an der ländlichen Männerwelt gefährdete Sicherung
der Volksernährung . Kinder des städtischen Proletariats Und
allerdings , wie die Erfahrungen der Landleute mit den städti¬
schen Ferienkindern gezeigt haben , auch für die leichteste Beschäf¬
tigung im landwirtschaftlichen Betriebe vielfach ungeeignet , weil
ihnen durch den Unverstand der Eltern ein Schlaraffenleben mit
sonnigem Nichtstun eingeredet worden war . Wo aber die Schu¬
len . mehrfach auf Grund des Silfsdienstpflichtgefetzes die Hilfe
der Jugend für das Land organisiert hatten , da sind ganz zu¬
friedenstellende Erfahrungen gemacht worden . Die Kinder wur¬
den zu landwirtschaftlichen Arbeiten aller Art . sowohl zu den
Bestellungsarbeiten im Garten und auf dem Felde , wie beson¬
ders zum Graben , zum Säen oder Pflanzen der Kartoffeln . Rü¬
ben und der verschiedenen Gemüsearien , zum Jäten und Hacken,
als auch zu den verschiedenen Arbeiten bei der Heu -, Eetreide-
und Obsternte herangezogen . Besonders bedeutungsvoll war
ihre Hilfe bei der Kartoffel - und Rübenernte , die zu einem guten
Teil durch Schulkinder eingebracht ist . Die größeren Knaben
haben vielfach Knechte und Arbeiter ersetzen müssen . In nicht
wenigen Betrieben waren sie die alleinigen Mithttfer der Müt¬
ter , die während des Heeresdienstes der Männer den ganzen
Betrieb führen mußten . So verrichteten 12- bis 14jäbriae
Knaben oft das Düngen und Pflügen . Selbst die Führung der
Selbstbindermähmaschine ist ihnen stellenweise anvertraut wor¬
den Die Mädchen leisteten auch in der Hauswirtschaft und Be¬
aufsichtigung dec jüngeren Geschwister gute Dienste . Neben die¬
sen eigentlichen landwirtschaftlichen Arbeiten haben die Stzul-
kinder auch das Vieh gehütet und sich durch Beseitigung des Un¬
krauts . die Vertilgung von Raupen . Kohlweißlingen und son¬
stigen Schädlingen verdient gemacht . So wird berichtet , daß
mehrere Hunderttausend Kohlweißlinge an die Bielefelder
Stadtsparkasse aögeliefert sind , die dafür Preise ausgesetzt
hatte . Im Stadtkreis Erfurt sind durch Schulkinder an zwei b -s
drei Tagen etwa 10 060 Hamster und 50 000 Mäuse unschädlich
gemacht und dabei an Beute rund 9 Zentner Roggen , 44 Zentner
Weizen . 15 Zentner Hafer . 15 Zentner Gerste . 7 Zentner Hülsen-
fnicf )te eingedruckt worden . Ans den Städten ist die Schul¬
jugend vielfach gruppen - oder klassenweise aufs Land gegangen
und hat besonders da . wo eilige und umfangreiche Arbeiten , wie '
Bilanzen oder Ernten von Kartoffeln oder Rüben . Ausz -ehen
von Unkraut ufw . zu erledigen waren , wertvolle Dienste ge¬
leistet.

Alle diese Arbeiten erfordern gemeinhin nicht mehr Kräfte,
als sie über das Maß des Vermögens der Jugendlichen hinaus-
gehen . und sie sind geeignet , auf  den Gesundheitszustand der Iü-
gendlichen vorteilhaft einzuwnken Besonder wertvoll aber ist
das Kennenlernen der ländlichen Art und Arbeit für die städ¬
tische Jugend , und es kann nicht ausbleiben , daß dadurch eine
Versöhnung in dem künstlich konstruierten Gegensatz zwischen
den Städten und der städtischen und ländlichen Bevölkerung her¬
be igefühit wird . Was der Jugend bei dieser zeitweiligen land¬
wirtschaftlichen Tätigkeit als Spiel erscheint , muß segensreich
nachwirken . Und es gibt gewiß zu denken , daß es vielfach Wan¬
dervögel gewesen sind , die sich mit Begeisterung zur Arbeit auf
dem Lande meldeten . Nicht wenige von ihnen hatten sich jg
schon im Frieden durch eine bei von Gewittern bedrohter Heu.
ernte rasch improvisierte Hilfe ein Nachtlager und Abendbrot
verdient . Und gewiß wird die bet solchen Gelegenheiten er¬
wachsene Schollensehnsucht sich später einmal auswirken durch
einen Zug von den Städten aufs Land . Wenn die Denkschrift
erwähnt , daß durch die Landarbeit der Jugend an manchen Or¬
ten der Schutbetrieb gelitten hat . so ist das gering zu veran-
schlag °n gegenüber den sittlichen Werten und den praktischen
Erfahrungen , die der Jugend erwuchsen . Auch das verkennt er¬
freulicherweise die Denkschrift nicht:

..Bei dem Ernst der Zeit mußte jedoch die Sorge föt  die
Sdnile zurückstehen gegenüber der Sorge um das allgemeine
Wohl und um das Dasein des Vaterlandes . Auch darf nicht
verkannt werden , daß die erziehliche Einwirkung der Arbeit
sich in dieser Zeit , in der andere erziehliche Einflüsse wegfal¬
len oder versagen , zum Segea der Jugend geltend gemacht hat
Der Gedanke , daß sie zum Besten des Vaterlandes und des
Gemeinwohls Arbeit geleistet haben , wird vielen für ihre
ganze Lebensauffassung dauernd wertvoll bleiben ."

Eltern und Kinder der städtischen Bevölkerung werden hof¬
fentlich erkennen , daß die Beschäftigung der Jugend auf dem
Lande nicht erst die Not zur Tugend machen ließ , sondern daß
aus der Landarbeit Tugend schlechtbin erwächst , und daß das
Land nicht bloß als Quelle der Kraft in körperlicher und sitt¬
licher Beziehung.

Kleinbanernnot.
Folgenden Aufsatz finden wir in der »Deutschen Zeitung " :
Wer das Land nicht kennt , der macht sich keine Vorstellung

von der Mißhandlung der Produktion und von den verwüsten¬
den Wirkungen , welche die unvermeidliche Folge des Zwangs¬
sozialismus sind . Das Ende wird eine allgemeine Not fein.

Im Westen , wo die Landräte nicht selber Gutsbesitzer , son¬
dern Vureaukraten find , ist es am schlimmsten , die Bauern sind
schutzlos . So z. B . kauft ein Bauer sich ein Paar Zugochsen für
3800 Mark . Acht Tage daraus kommt der Viehhändler , viel¬
leicht ein Freund dessen , von dem er die Ochsen gekauft hat , als
Kommissionär der Regierung und nimmt ihm die Ochsen w -eder
ab zum Höchstpreis , das bedeutet einen Verlust von 1800 Mark.
Muß den Bauer da nicht die Wut fassen ? Muß es nicht so kom¬
men . daß er die Arbeit liegen läßt und nur noch für sich sorgt?
Das ist nicht ein Ausnahmefall , sondern einer , der sich überall
in Hunderten von Fällen wiederholt.

Oder die Mißhandlung des Saatgutes , z. B . der Kartoffeln,
welches man dem Bauern zum Höchstpreis wegnimmt , und es
chm zum viel teureren Preise und in schlechterem Zustande
wiederliefert , noch dazu zu spät , so daß der Acker leer bleibt.
Hierzu schreibt uns ein Bauer : „ Voriges Jahr haben wir von
unsere » Setzkartoffeln 26 v . H . abgebe » müllen . Da konnte»

wir allerdings die Fläche nicht mehr besetzen , bfr  dazu liegen
geblieben war , und sie ist auch liegen geblieben . So gibt 's der
Dinge so viele , die alle zum Ruin der kleinen Landwirte,
führen ."

Die schlimmste und geradezu sündhafte Ungerechtigkeit
scheint uns zu sein , was in dem folgenden des Briefes ^ebU
Ei « Kleinbauer schreibt uns : „Ich will kurz e-n Bild erklären,
wie es uns kleinen Bauern ergeht unter einem Landrat der
nichts vom Bau :rnstind versteht . Es ist faktisch nicht mehr ' zum
Aushalten und der kleine Bauernstand geht in Wirklichkeit sei.
nem völligen Ruin entgegen , wenn uns nicht schleuniast zu
Hilfe gegangen wird . Wir haben im Durchschnitt 10 Morgen
Land . Weideland mitgerechnet . Seit 15. Februar d . I . sind wir
von 18 Pfund Nog -ien monatlich auf 13 Pfund gesetzt und kön¬
nen doch mit 18 Pfund nicht einmal auskommen . Ist der Re¬
gierungspräsident berechtigt , das zu verfügen ? " Zu gleicher
Zeit bekommt ein Städter , der nicht in freier Luft bei kaltem
Wetter die schwere , jetzt doppelt schwere Landarbeit zu leisten
hat . 16 Pfund monatlich . Der Herr Munitionsarbeiter aber,
— bet  schwimmt auch heute noch im Fett ! Ich kenne in Ber»
lin reiche Familien , die in der Hauptsache von dem leben , was
ihnen wöchentlich ein Munitionsarbeiter von seinem Ueberfluß
abgibt . Er kann in der Werkkantine zu mäßigen Preisen aller¬
lei Herrlichkeit kaufen und verkauft sie zu doppeltem Preise
natürlich an die Herrschaften , wo seine Tockter noch zu dienen
geruht , wenn man es unter solchen Umständen noch dienen —
nennen kann . So leben die Reichen von den Brosamen , die
von der noch Reicheren Tische fallen . Die armen Bauern aber
lernen die horte Seite der Kriegswirtschaft kennen . Sie müssen
darben und arbeiten . Das ist die Moral davon Oder sie müssen
lügen und betrügen , um leben und arbeiten zu können . Das ist
die Wirklichkeit . Die Folge ist ein Haß gegen Staat ' und Be¬
hörde , den der Bauer so schnell nicht wieder ablegen wird.

Auf die Kleinbouernnot folgt ohne Gnade die Stä ^ternor.
Wenn das deutsche Volt den Kräften der Erzeugung nicht gibt^
was sie brauchen , so wird es eben weiter hungern müssen . Wer
seiner Kuh kein Futter , sondern Schläge gibt , der bekommt
keine Milch . Und Ihr werdet lange warten müssen , bis Ihr
von draußen Ersatz bekommt.

In der Stadt erzählt man sich fteilich . daß es der Land¬
wirtschaft viel zu gut geht . Die Landwirte haben große Gut¬
haben auf den Banken , und sie zahlen ihre Hypotheken ab . Aber
ist denn die Landwirtschaft dazu da . Papier zu macken ? Oder
soll sie uns Brot . Milch und Fleisch schaffen . *So möge man sie
doch besteuern , wenn sie zu viel verdient . Aber wirtschaften soll
man sie lassen.

Herr Scheidemanv freilich sagt im Reichstag am 26 . Febr •
„Was die städtische und ländliche Arbeiterschaft , die unteren und
mittleren Beamten , der ganze kleine Mittelstand , die Hand¬
werksmeister ufw . jetzt an Entbehrungen ertragen müssen und
mit bewundernswerter Geduld ertragen , das ist doch etwas
mehr , als den Landwirten zugemutet wird ."

Unter Landwirt versteht natürlich Herr Scheidemann immer
mir den „Großgrundbesitzer " . Er weißt nicht , daß etwa % aller
unserer Kartoffeln vom Bauernland stammen . Haß und Neid
sehen die Wirklichkeit schief . Unsere gepriesene Wirtschaftspolitik
ist längst zum Hungersozialmus auch für den kleinen felbstarbei-
tenden Bauern geworden , dem es erheblich schlechter geht , als
dem Munitionsarbeiter , ihm sowohl wie seinem Werk.

Kirchliche Nachrichten.

Sonntag Palmarnm . 24 . März 1918.
(Landes -Buß - und Bettag .)

Gottesdienst in der B u r g k i r ch e.
Vormittags 9 « Uhr : Herr Pfarrer Ritter.

Vormittags 11 Uhr : Kindergottesdienst . Herr Pfarrsb
Ritter.

Nachmittags 2 Uhr : Vorstellung der Konsinnandenknabe « .
Herr Pfarrer Kleberger.

Nachmittags 5J4 Uhr : Herr Pfarrer Dlehl.  Feier bm
hl . Abendmabls.

Kollekte für die Gustav -Adolf -Eemeinden in Hessen.
GJoftrebimft im Stadtteil Ennerbach.

Sonntag Palmarum . 24. März 1918.

(Landes -Buß - und Bettag .)
10 Uhr : Gottesdienst.
11 ^» Uhr Iugendgolterdienst.
5 Uhr : Kriegsandacht.

Katholische Gemeinde.

Pakm -Sonntag , 24 . März 1918.
B - icktoelegenbett am Samstag von 4 Uhr an und Sonn¬

tag früh von 6 Uhr.
V>7 Uhr Frühmeffs.

8 111)1 hl . Messe . Standes -Kommunion der Männer.
VnlO  Uhr Hochamt mit Passion und Palmonweihe.
Nachmittags 2 % Uhr : Christenlehre und Fastenandacht
Abends 8 Uhr : Kriegsandacht.
Während der Woche um 7 Uhr hl . Messe.
Nach dem Hochamt Ausgabe von Büchern aus der Borrw»

mäus -Biicherei.

Uchiiftliches . "
Der Kampf gegen die dem Saatgut anhaftenden pilzliche«

Schädlinge ist auf dem besten Wege Allgemeingut der deutschen
Landwirischaft zu werden . Es gibt wohl wenige Landwirte,
die ihr Wintersaatgut nicht beizen , aber es muß darauf hinge-
wiesen werden , daß auch das Sommersaatgut von Samenverder¬
bern befallen wird . Auch Hafer , Sommergerste , Sommerweizen»
Rübenknäule . Bohnen und Erbsen sind dankbar für eine Bet.
zung gegen die verschiedensten Krankheitserreger und hierbei
Hai sich nach den Erfahrungen der Wissenschaft und Praxis da»
bekannte ..U f p u l u n " vorzüglich bewährt . „ Ufpulun " lötet
die Pilzkeime , fördert die Keim - und Triebkraft und ist bequem
anzuwenden . Von zahlreichen Praktikern sind Steigerunge«
der Erträge infolge der Ujpulunberze festgestelU worden.

#
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